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Gegen den Generalfſtreiß.

Auf dem Parteitag der ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs, der
ſoeben in Lille ſtattgefunden hat, ſprach ſich Guesde, bekannt
als ſtrenger Marriſt, in einer Weiſe über und gegen den Gene-
ralſtreik aus, die auch in Deutſchland Beachtung verdient, weil
ſie einige Erwägungen mit ins Feld führt, die von den Befür-
wortern der Generalſtreikidee nicht oder doch nicht genügend
gewürdigt werden. Guesde wies darauf hin, daß der General-
ſtreik eigentlich ſeinen Urſprung bei den Unter-
nehmern habe.

Jn England haben die Unternehmer zuerſt teilweiſe
Streiks der Gewerkvereine durch Ausſperrungen in
Generalſtreiks verwandelt, gerade um die Arbeiter
unterzukriegen. Bedentet der Generalſtreik einen verallgemeiner-
ten beruflichen Streik, ſo darf die Partei dafür keinerlei
Verantwortlichkeit übernehmen. Die Arbeiter haben das auf
ihre eigene Verantwortung zu beſchließen. Bedeutet aber der
Generalſtreik eine ſozialrevolutionäre Waffe Die holändiſchen
Sozialdemokraten haben darauf bereits geantwortet: Die allge
meine Unterbrechung der Arbeit wäre die Unterbrech-
ung der Exiſtenzmöglichkeit für die Arbeiter, die
Verurteilung der Arbeiter zum Hungertode.

Jn Frankreich wurde der Generalſtreik zuerſt auf dem gewerk-
ſchaftlichen Tours Kongreß von 1895 für ein geſetzliches Mittel
ausgegeben, das die politiſche Revolution erſetzen könnte. Der
Generalftreik trat aber auf von Anfang an als ein Mittel
gegen den politiſchen Kampf, als ein wahres
Manöver gegen die politiſche Methode der ſozialiſtiſchen Partei,
die Methode, die im Vergleich mit der Streikaktion die Artillerie

e des Proletariats darſtellt. Später wurde der General
für ein revolutionäres Mittel ausgegeben, für ein Mittel

ſozialen Nevolution. Vier bis fünf Millionen Arbeiter, ſo
es, würden die Werkſtätten verlaſſen, und ſo die überall-
zerſtreuten 400--500 000 Soldaten zur Ohnmacht verur-

Das iſt eine Phantaſiel! Es iſt unglaublich,
Millionen Arbeiter für ihre Klaſſe Hunger zu ſterben be-
ſein ſollten, während ſie für ihre Klaſſe nicht einmal

einen Stimmzettel abgeben wollenl Schhkieß-
lich dachte man ſich den Generalitreik als einen allgemeinen
Streik eines einzigen wichtigen Berufes, der aber dann die
Arbeiter der anderen Berufe in die Bewegung hineinzwingen
würde. Hüttet Euch vor dieſer Auffaſſung! Das hieße, das
Proletariat vergewaltigen zu wollen. Die vergewaltigten Ar-
beiter könnten aber aus Unmut mit den Unternehmern gemein-
ſame Sache machen! (Beifall.) Sodann ſind die Bauern zu
berückſichtigen. Werden ſie denn nicht, durch den Generalftreik
geſchädigt, ins Lager der Bourgeoiſie getrieben werden Ohne
die Bauern können wir aber die Revolution nicht machen. Der
Generalſtreik als Revolutionsmittel würde die Heugabeln der
Bauern neben den Gewehren der Soldaten gegen die Revolu-
tion in Bewegung ſetzen.

DasWortGeneralſtreikhatbereits großen
Schaden geſtiftet. Generalſtreikkl und man organiſiert
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ſich nicht mehr! Generalſtreik! und man ſtimmt nicht mehr ab!
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Generalſtreikl und man verachtet die Politikaſter, die von den ſetzung ſoll Zeiterſparnis halber nur allgemein reſümieren, und
Arbeitern leben wollen! Das Wort Generalſtreik dient als r Du Verhandlung eventuell bis abends 8 Uhr aus
Waffe gegen alle Fraktionen des Sozialismus, gegen uns gebdehnt werden.

r r C 7ebenſo ſehr, wie gegen die miniſteriellſozialiſtiſche Partei. u Aefeie RZurzeit ſchädigt die Generalſtreik-Phraſe den Sozialismus z tion iſſitärt Is der Miniſteriali ß legt ich täali auf Antrag der Guesdiften als Regel für die internationaleſtärker a r Miniſterialismus, welch letzterer ſich täglich Taktik in folgender Form angenommen hat:
immer mehr in den Augen der Arbeiter diskreditiert. Der
Generalſtreik dagegen iſt ein Phantom, eine wundertätige ge-
heimnisvolle Macht, die die Arbeiter blendet und bezaubert.
Jeder Arbeiter, der ſich von der Partei abwendet, um auf den
Generalſtreik zu ſchwören, dünkt ſich dabeiobend rein
noch als der beſſere Revolutionär. Und wir
ſollen nun durch die eigene Hand dieſes gefährliche Phantom
ſtärken und unſer Werk zerſtören, unſere Partei untergraben,
und das noch in Amſterdam auf internationaler Stufenleiter?!
Jch kann den Gedanken nicht faſſen! (Lebh. Beifall.)

Auf einen Zuruf: „Wie denken Sie ſich die Revolution?“
antwortete Guesde: Die Revolutionen ſind ſtets auf ein und
dieſelbe Weiſe gemacht worden, immer mit der Armee, nicht
gegen ſie. So werden auch wir ſiegen. Jnsbeſondere haben
wir die Wahlaktion als eine Vorbereitung zur Revolution be-
trachtet, als ein Mittel, die Hochburg der bourgeoiſen Geſetz-
gebung von innen heraus zu untergraben.
(Stürmiſcher Beifall.)

„Der Kongreß verurteilt auf das entſchiedenſte die re
viſioniſtiſchen Beftrebungen, unſere bisherige bewährte und
ſieggekrönte, auf dem Klaßenkampf beruhende Taktik in dem
Sinne zu ändern, daß an Stelle der Eroberung der politiſchen
Macht durch Ueberwindung unſerer Gegner eine Politik des
Entgegenkommens an die beſtehende Ordnung der Dinge tritt.

Die Folge einer derartigen reviſioniſtiſchen Taktik wäre,
daß aus einer Partei, die auf die möglichſt raſche Umwand
lung der beſtehenden bürgerlichen in die ſozialiſtiſche Seſell
ſchaftsordnung hinarbeitet, alſo im beſten Sinne des Wortes
revolutionär iſt, eine Partei wird, die ſich mit der Reformie
rung der bürgerkichen Geſellſchaft begnügt.

Daher iſt der Kongreß im Gegenſatz zu den vorhandenen
reviſioniſtiſchen Beſtrebungen der Ueberzeugung, daß die Klaſſen
gegenſätze ſich nicht abſchwächen, ſondern ſtetig verſchärfen,
und erklärt:

1. daß die Partei die Verantwortlichkeit ablehnt fär die auf
der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe beruhenden politiſchen
und wirtſchaftlichen Zuſtände, und daß ſie deshalb jede Be
willigung von Mitteln verweigert, welche geeignet ſind, die

Die Ausführungen Guesdes, der wahrlich dafür bekannt iſt, herrſchende Klaſſe an der Regierung zu erhalten
nicht zu den Leiſetretern zu gehören, verdienen volle Beachtung. 2. daß die Sozialdemokratie gemäß der Reſolution Kautsky
Mögen auch einige ſeiner Erwägungen auf Deutſchland nicht des r Sozialiſtenkongreffes zu Paris
oder nicht ganz zutreffen, ſo iſt doch zweifellos ſicher, daß die 1900 einen Anteil an der Regierungsgewalt innerhalb der
jenigen Arbeiter, welche nicht einmal für die Sozialdemokratie bürgerlichen Geſellſchaft nicht erſtreben kann

Der Kongreß verurteilt ferner jedes Beſtreben, die vor

einem Generalſtreik ſich beteiligen würden. Es bleibt ſchon an bürgerliche Parteien zu erleichtern.
dabei, was der alte Liebknecht geſagt hat: Wär en wir ſo Der Kongreß erwartet, daß die ſozialdemokratiſchen Frak
weit, einen erfolgreichen Generalſtreik zu unternehmen, ſo be tionen die größere Macht, die ſte durch die vermehrte Zahl
dürften wir ſeiner nicht mehr; denn dann hätten wir die ihrer Mitglieder wie durch die gewaltige Zunahme der hinter
Macht, die politiſche Gewalt und die Staatsleitung zu über- ihnen ſtehenden Wählermafſen erlangen, nach wie vor zur
nehmen Aufklärung über das Ziel der Sozialdemokratie verwendenund entſprechend den Grundſätzen unſres Programms dazu

v o wo d beyutzen, die Jntereſſen der Arbeiterklaſſe, die Erweiterung5 t t t und Sicherung der politiſchen Freiheit und der gleichen Rechtet er ik erna III er özig l (N ongre pa. zu re n9 un en Kampf wider Militarismus un arinismus,B.- Amſterdam, 19. Auguſt. wider Kolonial- und Weltwmachtpolitik, wider Unrecht, Unter
Sechſter Verhandlungstag (Vormittagsſitzung). drückung und Ausbeutung in jeglicher Geflalt noch

(Ausführlicher Bericht.) gergihhyr 8 es S a mr enie ndlungen beginnen ſchon um 9 Uhr. Nach Er- iſt und für den Ausbau der Sozialgeſetzzebung und die ErW W. ſeſchä cher Mitteilungen hoben m zu füllung der politiſchen und kulturellen Aufgaben der Arbeiter
Ehren des geſtern verſtorbenen Genoſſen Renon die Dele-
gierten von ihren Sitzen. Victor Renonu, von der Richtung
Allemane, war einer der älteſten Vorkämpfer des Sozialismus
in Frankreich; von Beruf Steinarbeiter, vertrat er eine Zeit-

klaſſe energiſch zu wirken.“
Zu dieſer Reſolution hatten Vandervelde und Adler vier

lang auch einen Pariſer Wahlkreis in der Kammer.
Ueber die

Amendements eingebracht, die von der Kommiſſion abgelehnt
(mit 24 gegen 16 Stimmen), von der engliſchen Delega-

internationalen Regeln der ſozialiſtiſchen Politik
und Taktit

tion aber wieder eingebracht ſind. Sie lauten:
1. Amendement: An Stelle des erſten Abſatzes der Dres

referiert unter Vorſitz Troelſtras als Berichterſtatter der
Kommiſſion Vandervelde- Brüſſel mit unbeſchränkter Redezeit,

dener Reſolution ſoll folgende Faſſung treten
„Der Kongretz erklärt mit größter Entſchiedenheit, es

während Bebel und Jaures je eine halbe Stunde, die übrigen
Diskuſſionsredner je zehn Minuten Redezeit haben. Die Uehber-

notwendig iſt, ohne jedes Schwanken an der bewährten, ſeeg
gekrönten, auf dem Klaſſenkampf beruhenden Taktik des So-
zialismus feſtzuhalten und daß niemals an Stelle des Kampfes
für die Eroberung der politiſchen Macht durch Ueberwindung

(Nachdruck verboten.

Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.
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Diefen Brief beſitze ich noch. Wie zerknittert und verblaßt
ſieht das Blatt nicht aus! Nicht nur die verſloſſenen fünfund-
zwanzig Jahre haben dieſe Verwitterung verurſacht, ſondern
auch die Tränen und Küſſe, mit welchen ich damals die lieben
Schriftzüge bedeckte. „Zu Tode betrübt“ ja aber auch
himmelhochjauchzend“ war mir zu Mute, nachdem ich geleſen.Deutli r obwohl kein Wort von Viebe darin ſtand

konnte kein Brief den Beweis erbringen, daß der Schreiber die
Empfängerin und keine andere liebte. Daß er in ſolcher
Stunde, am Sterbelager der Mutter, ſein Leid nicht am
Herzen der Prinzeſſin auszuweinen ſich ſehnte, ſondern an dem
meinen das mußte doch jeden eiferſüchtigen Zweifel erſticken.

Jch überſchickte am ſelben Tage einen Totenkranz aus hun-
dert großen weißen Kamelien, mit einer halberblühten roten
di drin. Ob er wohl verſtehen würde, daß die blaſſen,

Blumen der Dahingeſchiedenen galten, als Symbolerauer, und das glutfarbige Röschen ihmder
Drei Wochen waren vergangen
Konrad Althaus hatte um meine Schweſter Lilli angehalten

einen Korb bekommen. Er nahm jedoch die Sache nicht
tragiſch und blieb wie zuvor ein eifriger Beſucher unſeres
Hauſes und umſchwärmte uns in den Salons der Geſellſchaft.

drückte ihm einmal meine Verwunderung über ſeine un-
erſchütterte Vaſallentreue aus

„Es freut mich ſehr ſagte ich, „daß Du nicht zürnſt; aberes beweiſt mir, daß Dein Scfaht für illi doch kein ſo heftiges

war, wie Du vorgibſt, denn verſchmähte Liebe pflegt boshaft
und nachträgeriſch zu ſein.“

„Du irrſt, verehrteſte Frau Couſine ich habe Lilli raſend
gern. Zuerſt glaubte ich, mein Herz gehöre Dir; Du haſt i
aber ſo zurückhaltend kalt erwieſen, daß ich noch rechtzeitig die
keimende Leidenſchaft erſtickte; dann hab' ich mich eine
mr r intereſſiert; ſchließlich aber hat ſich meine Neigung
ei ibleiben

fprt und dieſer Neigung werde ich jetzt treu
is an mein Lebensende.

h Tee e. e s Tee„Sieht Dir ganz ähnlich.“ meinen Bewerbern gefällt mir keiner, und was das Beichten
„Lilli oder keine!“ berrifft„So iſt es höchſte Zeit: morgen iſt Gründonnerstag„Da ſie Dich aber nicht will, mein armer Konrad?“

c e J Wijſ 13 T a 2“Haſt Du Billets zur Fußwaſchung?„Glaubſt Du, ich ware der erſte, der einen Korb bekommen,
der ſich bei der ſelben einen zweiten und dritten geholt und „Ja Papa hat mir welche verſchafft aber ich weiß
eine Tatſache. Daß ſie unter ſo bewandten Umſtänden der wirklich nicht, ob ich gehen werde.“
Zudringlichkeit ein Ende zu machen Lilli hat ſich nicht „O das mußt Du es gibt nichts Schöneres und
verliebt in mich, eine nicht ganz erklärliche aber immerhin Erhebenderes, als dieſe Zeremonie der Triumph der
eine Tatſache. Daß ſie unter ſo bewandten Uchſtänden der chriſtlichen Demut: Kaiſer und Kaiſerin auf dem Boden rut
für ſo viele Mädchen unwiderſtehlichen Verlockung, Frau chend, um die Füße armer Pfründner und Pfründnerinnen

zu waſchen ſympoliſiert das nicht ſo recht, wie klein und
nichtig die irdiſche Majeſtät vor der göttlichen iſt?“

„Um durch Niederknien Demut ſinnbildlich darzuſtellen, muß
man ſich eben ſehr erhaben fühlen. Es drückt aus: was Gott

zu werden, widerſtanden hat, und auf einen, vom welilichen
Standpunkt annehmbaren Antrag nicht eingegangen iſt, das
gefällt mir eigentlich ſehr gut von ihr, und ich bin noch ver-
liebter als zuvor. Nach und nach wird meine Anhänglichkeit ſehr i au asſie rühren und Gegenliebe erwecken; dann ſoüſt Du noch meine Sohn im Verhältnis zu den Apoſtekn, das bin ich, Kaiſer zu
Schwägerin werden, liebſte Martha. Hoffentlich wirſt Du mir den Pfrändnern. Mir kommt dieſes Grundmotiv der Zere-
nicht entgegenwirken?“ J monie nicht gerade demütig vor.“ o„Jch o nein, im Gegenteil; mir gefällt Dein Verhar „Du haſt kurioſe Anſichten, Martha. Jn den drei Jahren,
rungsſyſtem. So ſollte immer um uns geworben werden die Du in ländlicher Einſamkeit und mit Lefen re
mit Zeit und Zärtlichkeitsaufwand was die Engländer Bücher zugebracht haſt, ſind Deine Jdeen ſo verſchroben

worden.“
„Schlechte Bücher?“
„Ja, ſchlecht halte das Wort aufrecht. r

2 u
to woe and (0 win nennen. Aber minnen und gewinneh: da-
zu geben ſich unſere jungen Herren wahrlich nicht die Mühe.
Sie wollen ihr Glück nicht erſt erringen. ſondern es mühelos
pflücken, wie eine Blume am Wegesrand!“

Tilling war ſeit vierzehn Tagen nach Wien zurückgekehrt
ſo hatte ich erfahren doch kam er nicht zu mir. Jn den
Salons konnte ich natürlich nicht erwarten, ihm zu begegnen,
da ihn ſeine Trauer von allem geſellſchaftlichen Umgang fern

ich in meiner Unſchuld zum Erzbiſchof von einem
ſprach, das ich auf Deinem Tiſch geſehen und das ich dem
Titel nach für ein Andachtsbuch hielt: „Das Leben Jeſu“ von

einem gewiſſen Strauß da ſchlug er die Hände über dem
Kopf zuſammen und rief: „Barmherziger Himmel, wie kom-

ſo einem ruchloen Werk?“ Jch wurde

r

hielt. Doch hatte ich gehofft, daß er zu mir kommen oder men Sie zu ſo uch We g ganzwenigſtens mir ſchreiben würde; es verging aber ein Tag um denn und verſicherte, daß ich das Buch nicht ſelber geleſen,
den andern, ohne mir den erwarteten Beſuch oder Brief zu ſondern nur bei einer Verwandten geſehen. „Dann fordern
bringen. Sie dieſe Verwandte bei ihrer Seligkeit auf, dieſe Zu„Jch begreife nicht, was Du haſt, Martha,“ ſo ſprach mich ins Feuer zu werfen. Das tue ich hiermit, Martha. i
eines Morgens Tante Marie an; „VBu viſt ſeit einiger Zeit ſo Du dies Buch verbrennen? 5 44
verſtimmt, ſo zerſtreut, ſo, ich weiß nicht wie Du haſt „Wären wir um zwei- oder dreihundert Jahre jünger, ſo

könnten wir zuſehen, wie nicht nur das Werk, ſondern auchſehr, ſehr unrecht, daß Du keinem Deiner Bewerber Gehör zuſe ich 9t der Autor in Flammen aufginge. Das wäre wirkſamerſchenkſt. Dieſes Alleinſein das habe ich zu allem Anfang ge zſagt taugt nicht für Dich. Die Folge davon iſt dieſer momentan wirkſamer auch nicht für lange
Spleen, der Dich jetzt auszeichnet. Halt Du ſchon Deine Du antworteſt mir nicht. Wirſt Du das uch verbrennen
öſterliche And verrichtet? Das würde Dir auch gut tun „Nein. Se

„Jch denke, beides: heiraten und beichten, ſollte ans Liebe „So kurzweg „nein'
zur Sache getan werden und nicht als Spleenkur. Von (Fortſetzung folgt.)
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de er darf.2. Amendemeni: er zweite Abſatz ſoll beginnen
„Die Folge einer ſolchen Taktik der Konzeſſionen wäre e.

3. Amendement: Jm dritten Abſatz ſollen die Worte „im
Zegenſas zu den in der Partei vorhandenen reviſioniſtiſchen
Beſtrebungen“ geſtrichen werden.

4. Amendement: Die Nummer 2 der Dresdener Reſolution
ſoll folgende Faſſung erhalten

effend die Gefahren und Unzuträglichkeiten einer An
teilnahme an der Regierungsgewalt innerhalb der bürger-
lichen Geſellſchaft erneüert und beſtätigt der Kongreß die Re
ſolution Kautsky des internationalen Kongreſſes von 1900.

Schließlich hat die Kommiſſion einſtimmig folgende Reſolu-
tion für die

„Sinheit der Partei“
nommen, die von Bebel, Kautsky, Ferri, Adler, Troelſtra

und Vandervelde geſtellt iſt. Sie lautet: Der u erklärt
Um der Arbeiterklafſe ihre volle Kraft in dem Kampf gegen

den Kapitalismus z verleihen, iſt es unerläßlich, daß es in
jedem Lande gegenüber den bürgerlichen Parteien nur eine ſozia
liſtiſche Partei gebe, wie es nur ein Proletariat gibt. Darum
haben alle Genoſſen und alle ſozialiſtiſchen Organiſationen
die gebieteriſche Pflicht, ſich mit aller Kraft zu bemühen, dieſe
Einheitlichkeit der Partei auf Grund der von den internatio-
nalen Kongreſſen beſtimmten Prinzipien herbeizuführen, dieſe
Einheitlichkeit, die notwendig iſt im Intereſſe des Proletariats,
dem gegenüber ſie für die verhängnisvollen Folgen der Fort-
dauer von Spaltungen verantwortlich ſind.

Um dieſes Ziel erreichen zu helfen, werden ſowohl das
Jnternationale ſozialiſtiſche Bureau wie alle Parteien derVänder, in denen dieſe Einheitlichkeit beſteht, bereitwilligſt
ihre guten Dienſte zur Verfügung ſtellen.“

Das Wort erhält als Berichterſtatter der Kommiſſion
Vandervelde:

Jch befinde mich als Berichterſtatter in einer paradoren
Lage. Als Anhänger der Minorität habe ich von der Majorität
den Auftrag erhalten ihr Phonograp ſein. Der alte
deutſche Streit zwiſchen Reviſioniſten und Radikalen wurde in
Dresden durch die dort mit einer ungeheueren m 1 an
genommene Reſolution zur Entſcheidung gebracht. e auch
ganz aus den deutſchen Verhältniſſen hinausgewachſen, ſo be
antragte doch die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei Frankreichs,dieſe Reſolution auf den internationalen Sozialismus auszu-
dehnen. Die Kommiſſion hat dieſen Antrag mit 27 gegen 3
Stimmen angenommen, bei 10 Stimmenthaltungen; aber dieſes
Reſultat bedeutet nicht, daß in der Kommiſſion Einmütigkeit
herrſchte. Jch habe hier vielmehr einer ganzen Reihe von
e nen. die nicht angenommen worden ſind, die Grabrede
zu ten.Treu ihrer Geſchichte und der Stellung ihres Landes nehme
die Schweiz in der Kommiſſion den Standpunkt der inter-
nationalen Neutralität ein. Die Mehrheit aber glaubte nach-
dem nun einmal die Frage aufgeworfen war, müſſe der
internationale Kongreß notwendigerweiſe die des
e elonalen Sozialismus auch vor der ganzen Welt be

ftigen.
De Leon und Rubanowitſch brachten namens einer ameri-

kaniſchen Arbeiterpartei und der ruſſiſchrevolutionären Partei
eine andere Formulierung der Dresdener Reſolution ein, doch
wurde dies nicht für notwendig gehalten. Schließlich beantragten
die Holländer und fie vertraten dieſe Reſolution mit ebenſo
viel Wiſſen und geiſtiger Höhe wie dieſer Kongreß ihr organi-fatoriſches Geſchig beweiſt (lebhafte Zuſtimmung) eine Reſo-
lution, die den Wert der praktiſchen Agitation für das Endziel

gleichſtellt, verübten aber, als man ihnen entgegenhielt, daß man
damit unentſchuldbare Abweichungen vom Wege des Sozialis-
mus rechtfertigen werde, Harakri, um mit dem Genoſſen
Katayama zu reden. (Große LHeiterkeit.)

Es blieb ſomit nur eine rechte und eine linke Seite, die
Dresdener Reſolution und die Adler-Bandervelde. Beide be-
tonen die Notwendigkeit, über dem Kampf der Gegenwart das
Endziel im Auge zu behalten und verwerfen jede Theorie des
Zuſammenarbeitens der Klaſſen. Ueber den notwendigen Re-
formen ſoll keine Partei die endgiltige Befreiung des Proletariats
vergeſſen. Nicht um die bürgerliche Geſellſchaft zu ſtützen,
ſondern um das Proletariat zu ſtärken, den Kampf gegen ſie
zu führen.

Soweit war alles einig. Aber in der Dresdener Reſolution
verurteilt man Tendenzen, ſpricht Negativen aus. Die Reſolution
Adler-Vandervelde hingegen ſtellt nur dieſe Prinzipien feſt, be-
gnügt ſich mit dem Poſitiven. Dieſe Reſolution iſt jetzt durch
die engliſche Delegation aufs neue ihrer Entſcheidung unter-
breitet. Jn der Kommiſſion unterlag ſie mit 24 gegen 16
Stimmen. Die Anhänger derſelben in der Kommiſſion machten
geltend, daß die Dresdener Reſolution böswillig ausgelegt in
den Ländern, in denen Spaltungen beſtänden, zu Aechtungen,
Ausſchlüſſen und Bannflüchen führen könne, daß ſie durch die
eng auf die Pariſer Reſolution Kautskys ſich ſelbſt wider-
präche.

Demgegenüber leugneten die Anhänger der Dresdener Reſo-
lution nicht, daß ſie die deutſche Fabrikmarke trage und in
ihrer Faſſung nicht ideal ſei. Aber ſie ſei von hiſtoriſcher Be-
deutung und keineswegs gefährlich. Früher hätten die inter-
nationalen Kongreſſe zum internationalen Zuſammenſchluß auf-
rufen müſſen, jetzt, wo es nur eine ſozialiſtiſche Partei in drei
Weltteilen gebe, mit autonomen nationalen Sektionen, habe der
Kongreß das Recht und die Pflicht, bei der internationalen
Disziplin möglichſt klare, zwingende Reſolutionen vorzulegen.
Es gelte denen, die auf ſchiefer Ebene ſeien, ein kategoriſches
Nein zuzurufen.
Ich ſtehe nun vor der faſt unmöglichen Aufgabe, Jhnen hier

eine, wenn auch nur ſchwache Vorſtellung von dem dreitägigen
wunderbaren Kampfe der Geiſter und Jdeen in der Kommiſſion
zu geben, der ſich ſtets in den lichten Höhen prinzipieller Aus-
einanderſetzung, fern von allen Spuren kleinen perſönlichen
Gezänkes hielt. (Bravo!) Nach einer wundervollen Rede von

ures haben wir den Ausführungen der ganzen Reihe der
hrenden Geiſter in der Welt des Sozialismus beigewohnt.

Sie alle vielleicht mit einer Ausnahme von den Jntranſi-
geanteſten bis zu den Gemäßigtſten haben die Pflicht der
franzöſiſchen Sozialiſten anerkannt, gegen die Reaktion, gegen
den Klerikaliemus in ſeiner gefährlichſten Form zu kämpfen,
haben aber andrerſeits geglaubt, daß dabei nicht immer genügende
Rückſicht genommen iſt auf die beſonderen Aufgaben einer
Partei, die ausſchließlich die Jntereſſen des Proletariats zu ver-
treten hat. So ſagte Bebel: „Jhr wollt die Republik erhalten.
Wir wünſchen es mit Euch. Jhr wollt die Kirche bekämpfen.
Wir billigen zum mindeſten den Zweck. Jhr wollt den Frieden
erhalten. Wir ſtreben mit aller Kraft dem nach. Aber der
grundlegende Unterſchied zwiſchen Euch und uns iſt der Treten
wir in Beziehung zu einer bürgerlichen Partei, ſo trennen wir
uns morgen von unſern Verbündeten von heute und bekämpfen
unſre ewigen Feinde. (Lebhafter Beifall.) Eine ſolche Solidari-
tät und Jntimität und Verbindung durch perſönliche oder
namenloſe Mitregierung wäre bei uns unmöglich, daß man ſich
fragen müßte, ob noch eine ſelbſtändige ſozialiſtiſche Partei
exiſtiert, oder ob ſie ſchon völlig in der bürgerlichen Republik
aufgegangen iſt. (Sehr gut!) Der Politik des bürgerlichen
Blockes müſſen wir eine andre Partie des Blockes entgegen
ſtellen, die des ſozialiſtiſchen Blockes, der gegenüber der bürger-
lichen Welt eint, national und international, alle Parteien des
Sozialismus.“ (Stürmiſcher Beifall.)

Da hätten Sie Jaures Antwort hören ſollen, hätten ſehen
ſollen, wie der Löwe rot wurde, Sie verſtehen, der Löwe
kann gar nicht rot werden (Stürmiſche Heiterkeit): „Jhr fragt,
was das franzöſiſche Proletariat geſagt hat am Tage nach
Chalons, am Tage nach der Verbrüderung mit Gallifet, nach
unſrem Votum für Militär- oder Kolonialetat. Jch will es
Euch ſagen. Wir haben ihnen geantwortet: Wir haben die
Republik, die Freiheit gerettet, wir haben im Lampfe gegen die
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ſolche Reformiſten Jch kenne ſie nicht. Alle Reformen
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wir roletariat d henen h tahlreige
Arbei utzgeſetze erkämpft. Darum, ſo ſage hat uns
das Vertrauen gegeben, wir eilen von Sieg zu
Sieg, während unſer Rivale Niederlage auf Niederlage ver
zeichnet. Sehr wahrh) Da ſtand Guesde auf. Es war ein
ewaltiger Kampf nicht nur r Kern chen, nein, zweier
deen und Parteien: Jhr habt die Republik gerettet

war nicht ernſtlich bedroht von den uneinigen Generalen, ſo
te Eure ſchöne Geſte ſie nicht geſchützt. r habt gegen die

rden gekämpft, aber die Kongregationen ſind unberändert
gahlreich, die klerikalen Schulen beſtehen weiter. Und vielleicht
wird, wenn Jhr die Trennung von Staat und Kirche erreicht,
die Kirche nur noch mächtiger werden. T der Sozialreform
erreicht Jhr nicht einmal das halbabſolutiſtiſ eutſchland unter
dem erzreaktionären Herrn v. Bismarck. Jhr wollt erſt die
Republik, dann den Jan Sefen die Kirche und ſchließlich eine
Sozialiſierung der Geſellſchaft. Wir aber ſagen als Sozial
demokraten, daß erſt die ökönomiſche Befreiung der Arbeiter
alle dieſe bürgerliche und Geiſtesfreiheit wirkſam machen kann.

Troelſtra, Ferri, Renaudel warfen nun die Frage auf, ob
denn dieſe beiden Tendenzen unvereinbar ſeien. nſtimmi
hat die Kommiſſion die Einheitlichkeit der ſozialiſtiſchen Parte
jedes Landes gefordert. Aber wir wollen, daß Jhr, Jaures
und Guesde, dieſe Einigkeit aus Kongreßbeſchlüſſen in die Tat
überſetzt. (Beifall) Gewiß, Euer Gegenſatz iſt nicht größer
als der zwiſchen VPlechanoff und Katayama, deren Völker ſich
jetzt im Bruderkampfe morden, nicht größer als v Bern-
ſtein und Kautsky, die in einer Partei ſitzen. Aber ſie und wir
alle fühlen uns nicht als Diktatoren des Proletariats, ſondern
als ſeine Diener, wir unterwerfen uns in den Streitigkeiten
ihrer Entſcheidung und führen dieſe nach beſtem Wiſſen aus.
Bedenkt, Genoſſen, daß zu Marx' unſterblichem Wort: Prole-
tarier aller Länder vereinigt Euch! auch das Gegenſtück gehört.
Proletarier jedes Landes einigt Euch! (Jubelnde Zuſtimmung.)
Jaures und Guesde rig auch Jhr Luch, wie wir hier am
erſten Kongreßtage ein Beiſpiel erlebt haben, brüderlich die
Hand! Dann wird Amſterdam die große Jnternationale, das
große Werk von Marx und Engels, entfalten und befeſtigen.
Langanhaltender Beifall.)

yndman (S. F. England) verlangt zur Geſchäftsordnung,
daß die Ueberſetzer nur ein kurzes Reſumee geben und nicht die
Rhetorik Vanderveldes wiederholen.

Vorſitzender Troelſtra: Demgegenüber glaube ich im Namen
des ganzen Kongreſſes Vandervelde dafür danken zu müſſen,daß er nicht ein trockenes Referat gehalten, en e
rich ſchmackhaft z machen gewußt hat. (Lebhafter Beifall.)

as Wort erhält als erſter Redner
Jaures.

Er wird, wie er 9 Tribüne hinaufſteigt, mit ſtürmiſchem
Beifall begrüßt. Als das Beifallklatſchen ſich gelegt hat,
ſagt er:

Es iſt eine ſchwere Aufgabe, nach einem Berichterſtatter zu
ſprechen, der mit einem leidenſchaftlichen Appell an die Einig-
keit ſchloß. Denn ich muß eine Theſe vertreten, die Wider
ſpruch finden wird. ewiß, auch ich bin für die Einheit, aber
ſie kann und darf nicht zu einer unterdrückenden Uniformität
werden, das Recht der Minderheit muß gewahrt bleiben. Sein
eignes Recht würde ſich der Sozialismus nehmen, wenn er
das Recht der Minderheit ſchmälern wollte. (Bravo!) Jch rede
nicht im Namen der Minorität Adler-Vandervelde. Denn bei
der Begründung ihrer Reſolution ſind Reden gehalten worden,
die meine Politik nicht gebilligt, ja verurteilt haben. Jch kann
nur in meinem Namen und in dem meiner Auftraggeber
ſprechen. Die Dresdener Reſolution bildet den Abſchluß großer
theoretiſcher und praktiſcher Auseinanderſetzungen. Sie regt
eine Welt von Gedanken an, die hier auszuſprechen die Zeit
fehlt. Jch kann nur ſagen, weshalb ich mich i in Gegen
ſatz ſtelle. Nicht etwa deswegen, weil dieſe Reſolution, wenn
ſie hier angenommen wird, von den Guesdiſten gegen mich aus
n werden wird. Sie werden ſagen: Da habt ihr die
Beſtätigung, daß Jaures vom Boden des Klaſſenſtandpunktes
deſertiert iſt, daß er vom internationalen Kongreß verurteilt
worden iſt. Das fürchte ich nicht. Das franzöſiſche Prole-
tarigt wird ſich nicht verwirren laſſen. Wir geben mit unſerer
Politik nicht den Klaſſenkampf auf. Auf alle Beſchuldigungen
können wir mit dem Hinweis auf unſere Taten antworten. Wir
haben die bürgerliche Republik gerettet, wir haben dem freien
Gedanken eine Stätte bereitet, wir haben den Klerikalismus zu-
rückgedrängt, wir ſind für den Weltfrieden eingetreten, wir
haben den Chauvinismus, den Nationalismus und Cäſarismus
zurückgeworfen. (Bravo!) Wir fürchten den Kampf in Frank-
reich gegen die ſonderbaren Theoretiker nicht, die da behaupten,
daß die Republik nicht wert ſei, daß das Proletariat auch nur
eine Stunde Arbeit zu ihrer Verteidigung opfere. Dieſe
Theorie läuft auf den Glauben an den automatiſchen Sieg des
Kollektivismus hinaus und ſteht im vollen Widerſpruch zur
blanquiſtiſchen Tradition. Zu ihren glorreichen Ruhmestiteln
gehört der Kampf für die Republik und die bürgerliche Frei-
heit. (Bravo!) Nicht die praktiſchen Bedürfniſſe, ſondern all-
gemeine Geſichtspunkte laſſen mich gegen die Dresdener Re
ſolution Stellung nehmen, die abſichtlich oder unabſichtlich Un-
klarheiten und Zweideutigkeiten enthält. Mit Recht betont
dieſe Reſolution, daß ſich das Proletariat auf dem Boden
des Klaſſenkampfes zu organiſieren hat. Wir wiederholen un-
aufhörlich, daß das Proletariat ſich als Klaſſenpartei in Be
zug auf Ziel und Organiſation zuſammen zu ſchließen hat.
Wir fordern, wie alle Sozialiſten die vollſtändige Umwandlung
des Privateigentums in Kollektiveigentum, wir bekämpfen jede
Form der Ausbeutung. Auch darin ſind wir einig, daß alle
Reformen nicht bloß ein Mittel ſind, die augenblicklichen Leiden
des Proletariats zu mildern, ſondern daß ſie auch dazu dienen,
die Kampfestüchtigkeit des Proletariats für ſein Endziel zu
erhöhen. Vandervelde hat es für nötig gehalten, ſich gegen
diejenigen Reformiſten zu wenden, die die Reformen als Mittel
wollen, um die bürgerliche Geſellſchaft zu befeſtigen. Wo ſind

ind
wur die Stufen, auf denen wir zum Ziele hinaufſteigen. a

h. fter Beifall.) Wir wollen den Klaſſengegenſatz nicht ver
wiſchen. Autonom in ſeinem Ziele, in ſeinem Mittel hat ſich
das Proletariat ökonomiſch und politiſch zu organiſieren.

So weit ſtimme ich mit dem Weſen und dem Sinne der
Dresdener Reſolution überein. Aber ſie verkennt, daß es im
Intereſſe des proletariſchen Klaſſenkampfes ſelber liegt, an all'
die zahlreichen, in der Geſellſchaft ſchlummernden demokrati
ſchen Kräfte außerhalb des Proletariats zu appellieren und
dieſe bürgerlichen Demokraten dem Jntereſſe des Proletariats
dienſtbar zu machen, um die Reaktion zu bekämpfen und Re
formen herbeizuführen. Guesde hat in Verſammlungen, die
ich früher gemeinſam mit ihm abhielt, ſelber wie oft geſagt,
daß höchſtens 100 000 Leute perſönlich an der Aufrechterhal
tung der kapitaliſtiſchen Ordnung intereſſiert ſeien. Wilhelm
Liebknecht hat ähnliches geſagt. Es wäre unklug, alle die
zahlreichen Elemente, die zwar ökonomiſch nicht zum Prole-tariat, aber auch nicht zu den ausbeutenden Klaſſen geren

nicht zuſammenzufaſſen, ſondern ſie in der Vereinzelung ver
krümeln zu laſſen. Die Bewegungen dieſer Elemente müſſen
vom Proletariat beobachtet und m i den eigenen Beſtrebungen
dienſtbar gemacht werden. So ſind die vorgeſchrittenen Radi
kalen Frankreichs (radicaux sozialistes) keine ſozialiſtiſche Par
tei, aber auch keine Partei der kapitaliſtiſchen Ausbeutung.
Dieſe in der Entwicklung begriffenen Elemente treten für eine
Reihe auch von uns geforderter Reformen ein, ſo für die pro
greſſive Einkommenſteuer, die Trennung von Staat und Kirche
für die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, Bergwerke, Banken,Zuckerfabriken und Raffinierien, für die Verſtaatlichung aller
Betriebe die monopolartigen Charakter haben. Jhre Unter
ſtützung iſt im Kampfe gegen die Reaktion wohl zu brauchen.
Wir wären Narren, wenn wir dieſe Hilfe zurückweſſen wollten
(Lebhafter Beifall.) Die Dresdener Reſolution in dieſerHinſicht einen ſektenhaften Charakter e h u t
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h e eReſo nne zu e gen.ſeſer lution im tigen Sinne z r
Mißtrauen gegen das Proletariat, daß es in Kompro
miſſeleien verlleren, daß es ſchon von einer vorübergehenden
Kooperation mit der Demokratie verdorben werden könnte. Auf
der einen Seite ſteckt man dem Proletariat die
agt ihm, daß es eine Welt erobere, eine neue Geſe r
chaffen wird, und zen anderen Seite hält man es wieder
r ſo minderjährig und unreif, de man fürchtet, es könnte

eder Verführung erliegen. (Bravol) Je e je kräftiger
as Proletariat in einem Lande, deſto entſ iedener ſchließt

es unſerer Taktik an. Wo volle Aktions- und Beweguüngs-
eiheit herrſcht, da tauchen neue Probleme auf. So iſt es in
talien in Belgien, ſo in Faß Fyplanp i zitozialiſtiſche Bewegung nicht deshalb ſchwach, weil, wie Bebel

meint, die engliſ Bourgeoiſie es trefflich verſtanden hat,
durch kleine Reformen die Arbeiter von ſelbſtänd z Organi
ation abzubringen, ſondern weil die engliſchen Sozialiſten, voner Kchaſtrophentheorie hypnotiſiert, es nicht verſtanden, durch

raktiſche Tagesarbeit in enge Berührung mit der Ärbeiter-
aſſe zu kommen. Jetzt aber zeigt ſich dort die Annäherung

des ſozialiſtiſchen Gedankens an die al rebepequng
Es iſt ein verhängnisvoller Jrrtum der Deutſchen, daß ſie durch
die Dresdener Reſolution ihre Taktik allen anderen Ländern
aus wollen.

ie Dresdener Reſolution hat vielleicht für Deutſch
land nur proviſoriſche Geltung, wie kann ſie da für Länder
gelten, wo die Verhältniſſe wegeliaè anders liegen. Was
würde die Verallgemeinerung, die Jnternationaliſterung der
Reſolution bedeuten Nichts anderes, als den Geiſt der Un
erbet des Zögerns und Zagens, den Geiſt des Zweifels,

er gegenwärtig die deutſche Sozialdemokratie beſeelt, allen
anderen Ländern einzuimpfen. (Bravol) Was a dem inter-
nationalen Sozialismus laſtet, ſind nicht die Kompromiſſe,
nicht die tie abenteuerlichen Experimente eines Flügels
des franzöſiſchen Sozialismus, das iſt in Wirklichkeit die poli
tiſche Ohnmacht der deutſchen Sozialdemokratie. Sie hat uns
ein großes geſchichtliches Beiſpiel durch r n
niſation und Disziplin er aber zwiſchen Kraft, die
ſie zu repräſentieren ſcheint, und ihrer tatſächlichen politiſchen
Macht beſteht ein großer Gegenſah. Das wurde beſonders
deutlich nach ihrem Dreimillionenſieg und mit em
weiteren Wahlerfolge noch deutlicher werden. e Dresdener
Reſolution, die eine Regel des Handelns ſein ſoll, iſt eine
Regel der politiſchen Machtloſigkeit.

(Der Redner muß abbrechen, weil ſeine Zeit abgelaufen iſt.
Stürmiſcher Widerſpruch des Kongreſſes. Rufe: Weiter reden!
Troelſtra will aber dennoch Bebel das Wort erteilen und
Jaures verläßt unter ſtürmiſchem Beifall, der ſeiner Rede gilt,
die Tribüne. Jnzwiſchen beantragt der mit im Präſidium
ken Schweizer Sigg, Jaures noch auf eine Viertelſtunde
as Wort zu geben.)
Dieſer Antrag wird durch Zuruf angenommen, und Jaures,von neuem mit lang anhaltendem Beſſall begrüßt, fä zu

ſprechen fort:
Woher kommt die h Ohnmacht der deutſchen Sozial

demokratie Einmal daher, weil das deutſche Proletariat keine
revolutionäre Tradition hat. Es macht ſich ſchwer fühlbar,
daß das Wahlrecht vom deutſchen Proletariat nicht auf der
Barrikade erobert worden iſt, ſondern von oben geſchenkt wor-den iſt. Was aber geſchenkt worden iſt, das h ch auch leicht

wieder nehmen. Daher die Erſcheinung, daß im „roten König-
reich“, in a das Wahlrecht er werden konnte, ohne
d die Sozialdemokratie ernſten Widerſtand geleiſtet hat. Eine
andere Tatſache. Bebel konnte in wundervollen Worten das
perſönliche Regiment bekämpfen, aber nach der Krupprede wur-
den Huldigungsadreſſen von hunderttauſenden deutſcher Arbeiter
unterzeichnet, denen man geraten: Unterzeichnet die Adreſſe,
verheimlicht Eure Geſinnung, zeigt Sklavenſinn.“ Da ſollte
man mich nicht, wie es in der Neuen Zeit ger einen
„Parteiverderber“ nennen. Gerade in Deutſchlan e die
größte Ausſicht, daß die Sozialdemokratie einmal die Mehrheit
im Parlament erreicht. Aber auch dann iſt ſie nicht die Herrin
der Situation. Denn der deutſche Parlamentarismus das
Wahlrecht iſt bedroht t

Angeſichts dieſer Verhältniſſe iſt die deutſche Sozialdemokratie
in einer ſchwierigen Lage. Sie weiß nicht, welchen Weg ſie
ſelber gehen ſoll, und nun will ſie anderen den Weg ver-
ſperren. (Bravol) Unſer das Reich, unſer die Welt! rief der
Vorwärts nach dem Wahlſiege. Was aber hat man in Dres-
den gemacht t man dort etwa ein praktiſches Aktionspro-
gramm aufgeſtellt, große Aktionen vorbereitet? Dieſe von
Kautsky mit theoretiſchen Formeln verdeckte Ohnmacht der
deutſchen Sozialdemokratie würde durch Annahme der Reſolu-
tion dem Weltproletariat aufgedrückt werden. Es iſt außer
ordentlich charakteriſtiſch, daß der Widerſtand gegen dieſenVerſuch gerade von demokratiſ en Ländern ausgeht, der Schweiz,
Frankreich, Ein und Holland. Praktiſch fruchtbare Polli
tik muß der Grundſatz des internationalen Sozialismus ſein.
(Lebhafter langanhaltender Beifall verſchiedener Nationen.)

(Fortſetzung in der Beilage.)

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. Auguſt 1904.

Durchſchoſſene Beine und Jahr Gefängnis.
Das Marienburger Schöffengericht hat den Maurer Sprung

aus Königsberg zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt,
drei andere Maurer zu einem Monate bis zu vier Monaten.
Sprung iſt verheiratet, und ihm ſind bei dem Vorkommniſſe,
das zu ſeiner Beſtrafung führte, beide Beine durchſchoſſen, ſo
daß er wochenlang im Krankenhaus gelegen hat.

Jn Marienburg befinden ſich die Maurer im Lohnkampfe.
Ein hartnäckiges Unternehmertum leiſtet ſich dort eine Kraft
probe, die dazu dienen ſoll, die junge Organiſation der Maurer
zu zertrümmern. Alles, alles war gegen die Maurer! Das
Unternehmertum und die Polizei. Das Streikpoſtenſtehen war
verfemt. Ja, gegen einzelne Maurer gingen einzelne Poliz,iſten
ganz beſonders ſtreng vor. Es herrſchte eine furchtbare Er
bitterung in den Arbeiterkreiſen. Dieſen ſtand kein Lokal zur
Verfügung!! Monatelang haben ſie ſich im Lohnkampf be
funden, ohne daß ſie auch nur einmal zu einer ordentlichen
Verſammlung zuſammen kommen konnten. Juſtiz und Polizei
haben vortrefflich gearbeitet für den Klaſſenſtaat.

Was aber hatten Sprung und Genoſſen getan
Am 4. Juli feierten die Maurer in Marienburg nach einer

althergebrachten Sitte Johannis-Quartal. An dieſem Tage
ruhte die Arbeit vollſtändig. Es wurde nach altem Hand-
werksbrauch von morgens bis abends gezecht und in der Stadt
herumgezogen. Gewiß werden ſich auch dieſe Maurer an
Schnaps und Bier gütlich getan haben. Jn den Orten, wo
die moderne Arbeiterbewegung Einkehr gehalten, und wo es
den Arbeitern möglich iſt, Verſammlungen abzuhalten, iſt dieſe
Unfitte längſt abgeſchafft worden. Am genannten Tage kam
nun der Maurer Sprung nebſt anderen Maurern am Fleiſcher
felde vorbei. Hier trafen ſie den 70 Jahre alten Maurer
Muſowski. Dieſer ſtreikte nicht mit; er hatte, da er ein alter
Mann war, die Erlaubnis zum Arbeiten erhalten. Sprung
fing ihn an zu hänſeln. Ein Wort gab das andere, und es
ſoll zu Tätlichkeiten zwiſchen den beiden gekommen fein, wo
bei jedoch Muſowski keinerlei Verlezungen erkitten hat. Er
hat einige Stunden ſpäter gar noch am Umzuge teilgenommen.
Als beiden Maurer im Streit waren, kam der immer
per Kruſchewski, der einen Revolver bei ſich trug,
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und in den Streit ein. Dabel ſchiauf gin x it auf Kruſchewski zu und verbat das. Kruſchewski zog den Revolver
und ſchoß. Sprung wollte ihm nun die Schießwaffe ent
reißen es kam zu einem Handgemenge zwiſchen den Maurern
und dem Zimmerpolier, und dieſer ſchoh dabei plötzlich
dem Sprung eine Kugel durch beide Beine. Natür-lich hat der Sie bluſtige Polier, der angeblich in Notwehr

geſchoſſen haben will, auch einige Hiebe erhalten. Er hat je
doch keinerlei Verletzungen erlitten. Das t alles, was die
Maurer getan hatten, und dafür dieſe Strafe!

Gegen den Revolverhelden Kruſchewski iſt hisher von der
Behörde nichts unternommen wordenl

Hammerſtein.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern, Freiherr v. Hammer

ſtein, wird von einem Teile der Preſſe, insbeſondere von der
Deutſchen TagesZtg., jeden Tag morgens und abends ange
eht, er möchte doch den böſen Verdacht, den die Mitteilungen

des w. Tageblatts über ihn verbreitet, durch ein kräf
ti ort zerſtreuen. Die gute Deutſche Tages Ztg. hat
offenbar von allem Anfang an gewußt, daß die Sache ihren
aken hat; ſie ſpielt die um den allbeliebtenZoltgeinhuiſer deſto gründlicher hineinzulegen. Es iſt nämlich

eine ebenſo merkwürdige wie unbeſtreitbare Tatſache, daß Herr
v. Hammerſtein, der in einer Perſon alle geiſtigen und Charak-
ter ſchaften der preußiſchen Reaktion am allerdeutlichſten
verkörpert, nirgends ſo unbeliebt iſt wie bei den preußiſchen
Reaktionären. Es heißt, er ſei ihnen, trotz aller Nachſicht, die
man königstreuen Schützen gewährt, auch wenn ſie ein paar
Kreiſe ſchlechter ſchießen, doch nicht „geſchickt“ genug.

Der namenloſe Pöbel.
Gleich mit den erſten Nachrichten von dem Kampf am Water-

berg ſind genaue Mitteilungen über die Verluſte des Offizier
korps eingetroffen. Auch die Namen jener Erſtklaſſigen, die
nur leicht verwundet ſind, wurden nach Berlin gekabelt. Die
Namen der gefallenen Mannſchaften ſind aber bis zum
heutigen Tage unbekannt geblieben. Die Empörung über ſolcheRücſchtsloſigkeit kam ſelbſt in der Ordnungspreſſe heftig zum

Ausdruck; und ſo hat ſich die Nord. Allgem. Zeitung jetzt zu
der lendenlahmen Entſchuldigung aufgerafft, es ſei gar ſo

die Namen der gefallenen Mannſchaften feſtzuſtellen.
Hätte die Norddeutſche recht, dann müßte bei den ſüdweſt-

afrikaniſchen Truppen eine uette Ordnung herrſchen. Aber
dieſe offiziöſe Selbſtanklage iſt im en Falle durchaus
unglaubwürdig und lahm, weil jeder Soldat bekanntlich ſeine
Marke bei ſich trägt, mit deren gife binnen wenigen Minuten
ſeine Perſönlichkeit feſtzuſtellen i ſelbſt weun der Leichnam
verſtümmelt wäre. Hätte man gewollt,
Namen längſt veröffentlicht ſein. Man hat ſich aber einfach
die Mühe und die Telegraphenkoſten erſparen wollen, und nicht
daran gedacht, daß Väter und Mütter auch dann um das
Schickſal ihrer Söhne beſorgt ſein können, wenn dieſe keine
„erſtklaſſigen Menſchen“ ſind.

ſo konnten die

Von der ſchwarzen Polizei.
Jn der Berliner Germania, dem leitenden Zentrumsblatte,

das erſt vor einigen Tagen die Krämpfe bekam, weil ein
Referendar geſprächsweiſe erklärt hatte, lieber wähle er einen
Sozialdemokraten als einen Zentrumsmann, findet ſich folgende
Zuſchrift:

Jn einem hieſigen Hotel äußerte ſich ein Reſerveoffizier
am Biertiſch: „Wenn der Sozialdemokrat gewählt wird, iſt
es mir lieber, als wenn der Zentrumsmann gewählt wird
davon können Sie ruhig Gebrauch machen.“ Soldaten, welche
in der Kaſerne ſozialdemokratiſche Aeußerungen tun, werden
beſtraft Reſerveoffiziere machen ohne Schen ſolche Aeuße
rungen. Wie reimt das zuſammen

Das reimt ſich ſo zuſammen, daß die Spürnaſe der Militär-
behörde nicht ganz ſo fein iſt, wie die des Berliner Pfaffen-
blattes, und daß das Denunzieren nicht jedermanns Sache,
ſondern nur das fromme Handwerk gottergebener braver Leute
iſt. Nicht jedermann nimmt der „guten Sache“ zuliebe die Ver-
achtung aller anſtändigen Leute ſo bereitwillig auf ſich wie dieſe
Polizei in der Soutane.

Begnadigt wurde der bairiſche Oberleutnani B. Hagen, der
wegen Zweikampfes mit tödlichen Waffen zu 2 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden war.

Verhaftet wurde auch der Redakteur des beſchlagnahmten
Beobachters an der Elbe, eines Dresdener Senſationsblattes.
Außer einem Artikel, der die Dresdener Vogelwieſe als Stätte
des Ehebruchs bezeichnet, hat zu dem Verfahren ein Artikel An
laß gegeben, durch den Mitglieder des ſächſiſchen Königshauſes
beleidigt ſein ſollen.

Sofortige Feſtnahme der Automobiliſten, die einen Unfall
verſchuldet haben, iſt in Baiern angeordnet worden. Zwei
Franzoſen wurden bereits auf Grund der Verordnung verhaftet.

Jn der Poſtverwaltung ſoll der nächſte Etat die Be
willigung einer ganzen Reihe höherer Stellen vorſehen. Auch
die Stellen der Ortsaufſichtsbeamten und Kaſſierer ſollen, ſo
weit es noch nicht geſchehen iſt, in höhere Stellen verwandelt
werden.

„Schutzzoll.“ Wie vorzüglich die deutſche Arbeit durch den
Schutzzoll geſchützt wird, zeigt die Pumpen- und Maſchinen
fabrik R. Langenſiepen in Buckau bei Magdeburg. Sie hat
ſämtlichen Beamten infolge Abſchluſſes des deutſchruſſiſchen
Handelsvertrags gekündigt, weil ſie ihre Fabrik nach Petersburg
verlegt. Die Arbeiter mögen ſehen, wo ſie bleiben.

Es hat geholfen. Der Gemeinderat von Jlmenau in
Thüringen hatte mit acht gegen acht Stimmen die Bewilligung
von Mitteln zur Ausſchmückung der Stadt beim Beſuch des

glichen Paares abgelehnt. Darauf hatte die Regierung
Bericht eingefordert, und es kam zur nochmaligen Abſtimmung.
Diesmal wurde die Bewilligung mit zehn gegen acht Stimmen
ausgeſprochen. Zehn Bürgerliche ſtimmten gegen acht Sozial-
demokraten.

Der Unteroffiziermangel ſoll dieſen Herbſt noch größer
ſein als frühzer, ſo daß für ſtarken Eintritt in die Unteroffizier
ſchulen mit allem Nachdruck gearbeitet wird. Es iſt ein er-
freuliches Zeichen, daß ſich trotz aller Vergünſtigungen nicht
e junge Leute finden mögen, die Unteroffiziere werden
wollen

Die neuen Fünfmarkſtücke ſind größer als die Taler,
aber kleiner und dicker als die bisherigen Fünfmarkſtücke.

Ausland.
Oeſtreich. Der Oberbürgermeiſter von Wien, Schönerer,

hat das Ehrenbürgerrecht für Eger, das ihm die Siadt vor
ſieben Jahren wegen ſeiner „dentſchnationalen“, das heitzt

verlichen hatte, niedergelegt, weil die

Stadt den Kaiſer doch zu einem Beſuch eingeladen hatte.
dieſem Schritte liegt mehr Charakter, als dem mit allenaſſern gewaſchenen Ehhönerer zuzutrauen war.

Schweiz. Ein Vergleich zwiſchen den Kantonen, in denen
der Jwpſawang beſteht und ſolchen, in denen er nicht u

t ergeben, daß in den Kantonen mit Jmpfzwang mehr
ockenfälle vorgekommen ſind als in den anderen. Gegen

die Ultramontanen, welche der Feuerbeſtattung widerſtreben,
ſoll eine lebhafte Agitation entfaltet werden.

talien. Auf Sizilien wurden mehrere Geiſtliche ver
haftet, weil ſie einen Bauernaufſtand veranlaßt haben ſollen.

Serbien. Peter, von Mörders Gnaden König von Serbien,
ſich 100 000 Franks zu Krönungsfeierlichkeiten bewilligen

aſſen. Die Polizei hat bei einem Schreiber das Manufſkript
zu einem ſcharfen Proteſt 82 Peter r s Serbien
iſt alſo ganz modern. Auch dort findet ſchon die Polizei
Manufſtkripte, die noch nicht gedruckt worden ſind.

Ruſzland. Die Amneſtie ſoll am 24. d. veröffentlicht
werden. Man iſt geſpannt darauf, welchen Umfang ſie haben
wird. Die Po be will nun zum fünften oder ſechſten
Male die Le nlichkeit des Mörders Plehwes ſicher feſt
eſtellt haben. Es ſoll ein Moskauer Student Namens Saſanewſang der Sohn eines Holzhändlers.

Der Krieg in Oſtaſten.
Jn dieſer Nummer veröffentlichen wir ein Kliſchee über die

Befeſtigungen von Port Arthur. Die Tage der ruſſiſchen Herr
ſchaft in dieſer Feſtung ſind gezählt. Am Sonnabend hat wieder
ein heftiges Bombardement auf die Stadt ſtattgefunden. Die
Ruſſen verteidigen ſich mit Heldenmut. Es iſt eine unerhörte
Barbarei der ruſſiſchen Kriegsleitung, daß ſie dem General
Stößel nicht befohlen hat, den Vorſchlag der Japauer anzu
nehmen, daß die geſamte Beſatzung freien Abzug haben ſoll,
damit ſie ſich mit dem Heere Kuropatkins vereinigen kann. Um
einer Blamage zu entgehen, werden Tauſende von braven
Männern und Familienvätern dem Verderben geweiht. Und
das nennt ſich „Friedenszar

Jn Jnkou wurden Peſtfälle konſtatiert. Die Japaner
ſuchen das Umſichgreifen der Seuche zu verhindern. Die
Japaner haben geſtern Liaujong beſetzt, ſo daß dadurch der Rück-
zug Kuropatkins nach Norden, auf Mukden zu, beſtätigt wird.

Japan hat auf die Proteſtnote Rußlands wegen Beſchlag
nahme des Kreuzers Reſchitelny erwidert, es liefere das Schiff
nicht aus, da dasſelbe die Neutralität verletzt habe durch Be
ſetzen eines neutralen chineſiſchen Gebiets, wo das Schiff Kohlen
an Bord genommen und eine Station für drahtloſe Telegraphie
errichtet habe.

Wie ſehr den Ruſſen das Meſſer an der Kehle ſitzt, beweiſt
der Erlaß des Zaren, durch welchen ſämtliche Reſerviſten aus
47 Kreiſen und ſämtliche Reſerveoffiziere des ganzen Reichs zur
Fahne eingerufen worden ſind. Die Einberufung der Reſerven
bringt ſo viel Störung in die Geſchäfts und Handwerksbetriebe
der großen Städte, daß bittere Klagen laut werden. Bei
der Station Taiſcheo der ſibiriſchen Bahn iſt mittels Dynamits
ein ganzer Laſtzug in die Luft geſprengt worden. Von den
Tätern fehlt jede Spur.

Soziales.
Wichtig für Schiffer und Hafenarbeiter! Die vom

Beirat für Arbeiterſtatiſtik zu Anfang dieſes Jahres empfohlene
und von der Reichsregierung angeordnete Erhebung über die
im Binnenſchiffahrtsgewerbe an Werktagen übliche Arbeitszeit,
die im September abgehalten werden ſollte, iſt auf Vorſchlag
des Statiſtiſchen Amtes auf das nächſte Jahr verſchoben worden.
Die Vornahme der Statiſtik iſt verſchoben worden, weil in
dieſem Jahre infolge der außergewöhnlichen Witterungsverhältniſſe die Umfrage ein ganz ſalſches Bild ergeben müßte

darüber, in welchem Umfange die Binnenſchiffahrt infolge des
niedrigen Waſſerſtandes eingeſtellt werden muß. Während
ſonſt dieſe Zeit ſehr kurz iſt, muß in dieſem Jahre die Schiff-
fahrt lange ſtill liegen, und die Schiffahrtsangeſtellten ſind

hlreich entlaſſen worden, wo ſie in normalen Zeiten nurRinhepanfen haben. Selbſt wenn im September wieder nor

male Verhältniſſe auf den Flüſſen und Kanälen einkehren,
würde die Statiſtik kein richtiges Bild ergeben, weil dannvorausſichtlich beſonders anſtrengend im Schäfahrisgewerbe ge

arbeitet wird.
Wirtſchaftliche Kriſis und Verluſt an Arbeitslohn.

Nach den Aufzeichnungen des engliſchen Arbeitsamtes iſt der
Verluſt, den die engliſche Arbeiterſchaft in der Zeit von 1901 ab
an Arbeitslohn erlitten hat, ein ganz gewaltiger geweſen. Nach
den Jahresberichten des Amtes wurden im Jahre 1901 ins-
geſamt 932 126 Perſonen von einer Verkürzung des Arbeits-
lohnes betroffen und zwar um durchſchnittlich 1546860 M. pro
Woche. Jm Jahre 1902 hatten 890856 Perſonen eine Lohn-
reduzierung von durchſchuittlich 1 454020 M. pro Woche zu ver
zeichnen, während im Jahre 1903 896 598 Perſonen 766 540 M.
pro Woche an Lohn weniger erhielten. Jn den 6 erſten Monaten
dieſes Jahres endlich wurden 275 227 Perſonen von einer Lohn-
herabſetzung von 260 760 M. pro Woche betroffen. Für die erſten
drei vollen Jahre ergibt das allein einen Verluſt von ea. 180
Millionen Mark. Ferner iſt aber auch die ungeheure Armee der
gänzlich Arbeitsloſen mit in Berechnung zu ziehen. Die Zahl
derſelben dürfte allein in England ſtets einige Hunderttauſend
betragen und wird in der gegenwärtigen wirtſchaftlichen De-
preſſion auf ca. 300 000 geſchätzt. Aus all dieſen Zahlen läßt
ſich ermeſſen, welche ungeheuren Schädigungen insgeſamt durch
die Arbeitsloſigkeit, beziehentlich durch die Herabſetzung der
Arbeitslöhne für die allgemeine Volkswirtſchaft entſtehen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Rückkehr in die Freiheit. Genoſſe Lüttich von der

Leipziger Volkszeitung iſt Sonnabend nach Abbüßung ſeiner
fünfmonatigen Gefängnisſtrafe, die ihm wegen Majeſtätsbeleidi-
gung zudiktiert worden war, aus der Landesanſtalt Zwickau
entlaſſen worden. Wegen der gleichen Notiz wurde gegen
Genoſſen Hellmann auf drei Monate, er Schöpflin auf vier
Monate erkannt. Die freiſprechenden Urteile, die gegen Ge
noſſen Fette und gegen Hennig-Erfurt erlaſſen worden waren,
ſind bekanntlich aufgehoben worden, ſo daß die Genannten am
9. September erneut vor dem Strafrichter erſcheinen müſſen.

VParteinachrichten.
Aus Deutſchland befinden ſich folgende Parteigenoſſen

als Delegierte auf den Kongreß in Amſterdam.

A. Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei:
Bader, Magdeburg. Baudert, Sachſen- Weimar. Bebel,

Reichstagsfraktion. Büchner, Berlin. Ebert, Bremen.
Erdmann, Köln-Landkreis. Eruſt, Berlin. Fiſcher,
Oberbarnim Frank, Pfalz. Frohme, Schleswig dolſtein.
Gewehr, Niederrhein. Grünwaldt, Hamburg 1. Hug,

II. Hannover und I. Oldenburg. Kaden, IV., V., VI. 7
Kautzky, Leipzig. KolbBaden. König, weſtlifalen. Kun e Etetin Luxe mburg, Bromberg. Metzger,

amburg III. Molkenbuhr, Reichstagéfraktion. Peirotes,lſaßLothringen. Peus, Anhalt. Pfannkach, Reichstags

ktion. Pfeiffle, Baden. reollender c pois XI. Sachſen. Quark, Frankfurt a. M.Schwartz, Lübeck. Sperka, Württemberg.
Nieder-Barnim. Stengele, Hamburg II. Trapp, Paris,
Leſeklub. Ulrich, d Werner, Berlin. Weflimeyer,
r Wurm, Reuß j. L. Zenker, bſtliches Weſtfalen.

etkin und Zietz, Frauen Deutſchlands.
B. Vertreter der Gewerkſchaften:

Biſchoff, Verband der Schmiede, Verband der Graveure
und Ziſeleure, Verband der Kupferſchmiede. Bringmann,

immerer-Verband. Bock, Schuhmacher-Verband. Cohen,
etallarbeiterVerband. Decker, Hafenarbeiter Verband.

Deichmann, Tabakarbeiter-Verband. Döring, Hafenarbeiter
Verband. Dupont, Bildhauer Verband. Friedeberg,
a Vereinigung deutſcher Gewerkſchaften und Gewerkſchafts
artell von Berlin und Umgegend. Haack, Metallarbeiter

Verband. Joſephſon, Handlungsgehilfen-Verband. Kater,S deutſcher Gewerhſha ten und Gewerkſchafts
kartell von Berlin und Umgegend. lein, Zentralverband
der Maſchiniſten. Kretſchmar, Bäcker-Verband. Kube,
ZimmererVerband. Leipart, Holzarbeiter-Verband. Müller,
Zentralverband der Seeleute. Ollrich, WerftarbeiterVerband.
Wäplow, Maurer-Verband. Röske, Holzarbeiter-Verband.
Schliche, Metallarbeiter-Verband. Rob. Schmidt, 47p.
arbeiter-Verband. Schrader, m Schuh
mann, Transportarbeiter-Verband. Simon, Schuchmacher
Verband. Steinburg, Handlungsgehilfen-Verband. Stüh-
mer, Schneider-Verband.

Genoſſe Schippel proteſtiert in einer Zuſchrift an den
Vorwärts nochmals gegen die Unterſtellung, er ſei irgendwie
für Agrarzölle eingetreten. Jn einer Parteiverſamwlung in
Chemnitz-Altendorf wurde der Meinung Ausdruck gegeben, das
Vertrauensvotum für Schippel ſei ein vorzeitiger Schritt ge
weſen.

Befſtätigt und als Schultheiß vom Landrat in Ohrdruf in
Pflicht genommen wurde Genoſſe Emil Brand, der in Wölſis
zum Schultheiß (Gemeindevorſteher) gewählt worden war. Das
Herzogtum Gotha iſt ein ganz wildes Land, wenn es einen
ſozialdemokratiſchen Ortsvorſteher duldet. Es ſollten einige
preußiſche Regimenter in Zwangseinquartierung in das Land
gelegt werden, damit ihm Mores gelehrt wird.

Als Reichstagskandidat für den dritten braunſchweiger
Kreis wurde wieder Genoſſe Rich. Calwer aufgeſtellt.

tadthagen,

Gewerkſchaftkliches.
Die Streiks im Jahre 1903. Das Jahr 1903 war für

die gewerkſchaftlichen Organiſationen ein Kampfesjahr wie
keines je zuvor. Es waren 1200 Streiks und 82 Aus-
ſperrungen (davon 4 Maiausſperrungen) zuſammen 1282
Kämpfe mit den Unternehmern zu verzeichnen. Die höchſte
Zahl der in einem der früheren Jahre erreichten Kämpfe war
im Jahre 1898 mit 985. An den Streiks waren 75 830, an
den Ausſperrungen 45 763, insgeſamt 121 593 Perſonen be
teiligt. Jm verfloſſenen Jahr wurden mehr als die Hälfte,
nämlich 679 gleich 53 Prozent aller eeneſe zur Abwehr gegen
Maßregelungen e. ſeitens des Unternehmertums von der
Arbeiterſchaft geführt. Die Gewerkſchaften gaben für die
Streiks 5 080 984 M. aus. Die Ausſtändigen bezw. Aus
geſperrten hatten einen Verluſt von 2 622 232 Arbeitstagen, iſt
gleich 7 675 937 M. Lohnverluſt. Von 1259 Streiks iſt das
Reſultat am Jahresſchluß bekannt, von dieſen waren 623
erfolgreich, 239 teilweiſe erfolgreich und 359 erfolglos. Der
Vorteil, der den Arbeitern aus den Kämpfen erwuchs, läßt
ſich ſchwer mit kürzen Worten ſagen. Jn ſpäteren Berichten
werden aber auch diejenigen Lohnbewegungen regiſtriert werden,
die durch gütliche Vereinbarung beendet wurden und deshalb
gar nicht erſt zum Streik führten.

Achtung, Metallarbeiter! Die Differenzen in der Thü-
ringer Maſchinen und Fahrradfabrik Walter u. Co. in Mühl-
hauſen haben zum Ausſtand des geſamten Perſonals von
154 Mann geführt. Gauleiter Voß verſuchte vergeblich zu
vermitteln Solidarität iſt dringend geboten, da nur 21 jugend-
liche Perſonen und Lehrlinge in der Fabrik verblieben.

Die Leipziger Etuis- Arbeiter und Arbeiterinnen be
ſchloſſen Freitag in einer ſtark beſuchten Verſammlung, in den
Streik zu treten, weil die Prinzipale die Forderung rundw
abgelehnt hatten. Zur Lohnbewegung der Bau unMbbeltiſhler, Maſchinen arbeiter uſw. teilen wir mit,
daß die Verträge mit den Unternehmerorganiſationen am Freitag
abgeſchloſſen worden ſind. Sie ſollen einer Dienstag ſtatt
findenden Verſammlung unterbreitet werden.

Maſchiniſten und Heizer in Schkenditz. Bei der Firma
Gründliug haben ſich auch die Maſchiniſten und Heizer dem
Ausſtand angeſchloſſen, ſämtliche Kollegen werden auf die
Solidarität aufmerkſam gemacht.

Lohnbewegungen in Leipzig. Die Zahl der ſtreikenden
Bauſchloſſer und Konſtruktionsarbeiter beläuft ſich
auf 700, ſie wird ſich wohl noch bedeutend erhöhen, da viele
Kollegen erſt ihre Akkordarbeiten e müſſen. Eine
r Unternehmer haben ſich bereit erklärt, die ſ ne en
u bewilligen. Bei der günſtigen Geſchäftslage hofft man, denStreit in kurzer Zeit zu ganten der Gehilfen durchführen zu

können.

Krimmitſchau. Geſtern war der Jahrestag der Krim-
mitſchauer Ausſperrung. Jenes Kampfes, der ein volles halbes
Wer die Gemüter des Proletariats in Aufregung erhjielt.

eil 700 Arbeiter einiger Fabriken zur Erlangung des Zehn-
ſtundentags ihre Stellungen kündigten, warfen am 21. Auguſt
die Unternehmer rund 8000 Arbeiter auf die Straße. er
Kampf wurde auf beiden Seiten mit einer Erbitterung geführt,die in der Geſchichte der Lohnkämpfe ihresgleichen igt hat.

Als dann am 23. Januar der Kampf aufgegeben wurde, ge
es nicht, weil die Mittel fehlten, ſondern weil von einer

Verlängerung des Kampfes kein Vorteil zu erwarten ſtand.
Der Streik der Berliner Marmorfſtukkatenre wurde für

beendet erklärt, nachdem ſämtliche Firmen die Forderungen
unterſchriftlich anerkannt haben.

Der Streik bei Orenſtein u. Koppel in Spandan iſt
durch einen Vergleich beendet worden. Die Forderungen der
Arbeiter wurden zum größten Teil bewilligt.

Die Ausſperrung der Former in Berlin. Die Former
der Firma Schöning in Reinickendorf, 93 Mann, haben nun
ebenfalls die Arbeit niedergelegt. Die Geſamtzahl der Strei
kenden und Ausgeſperrten hat ſich damit auf 1411 erhöht.
Die Bewegung ſcheint noch immer im Wachſen begriffen zu
ſein. Bis jetzt erſtreckt ſie ſich auf 27 Werkſtätten. Auch die
Metollforwer der Firma Schwarzkopff haben bereits
zu der Angelegenheit genommen.
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Anuskand.
Der Streik der Ziegelverlader in Stockholm iſt nach

zweitägiger Dauer durch einen Tarifvertrag mit den Unter
rehmern beendet worden. Die Forderungen der Arbeiter
wurden mit einer ſehr unbedentenden Abändernng vollſtändig
anerkannt.

Aus dem Konſumverein in Merſeburg.
Ueber die vom Volksblatt berichtete Beſchlagnahme mehrerer

Bücher beim Geſchäftsführer des Merſeburger Konſumvereins,
Senofſſen Mittag, berichtet uns dieſer Genaueres mit der
Bitte um Veröffentlichung. Wir kommen dem Wunſche nach,
da in den bürgerlichen Blättern Merſeburgs an die Beſchla
nahme der Bücher die nachteiligſten Folgerungen geknüp
wurden. Wir müſſen aber natürlich die Verankwortun für
die Richtigkeit der Darſtellung lediglich dem Genoſſen ittag
überlaſſen und können nicht verhehlen, daß ſeine Behauptung,
die Staatsanwaltſchaft habe ſchriftlich angeordnet, alle von
Trautmann bezeichneten Bücher ſeien zu beſchlagnahmen, nach
unſerer Meinung auf einem Mißverſtändnis beruhen muß.Genoſſe Mittag ſchreitt alſo:

Als freiwilliger Hilfsarbeiter der Staatsanwaltſchaft hat ſich
der Vorſitzende der hieſigen Filiale des Verbandes der Schmiede
und derzeitige J des Aufſichtsrates vom Konſumvereinhierſelbſt Herr Fr. Trautmann, entpuppt. Derſelbe kam am

t

n 10 Uhr nach

iung, ſowie die Jnventurliſte vom Geſchäft l, vor
ahres. Auf meine Fragen,

Gegenſtände zuzuſtellen.

kurzer Zeit in Begleitung eines

vorlegte. Jn
ſchlagnahmen ſeien, die von
Trautmann nahm nun das von ihm Gewünſchte,

origer Woche (am 12. Au D. Red.), morgensren dem Kontor des und verlangte von
b vom Geſchäft l, das Protokollbuchüber r und der General-Verſamm- Staatsanwaltſcha

iner Eigenſchaft als Aufſichtsrat dasnen. Etwas Schriftliches über ſeine Miſſion habe

i i lle es aber holen, worauf er ging und inSo r Be Fran wiederkehrte,
rfügte Beſchlagnahme durch die Staatsanwaltſchaft übertragen werden, diederen Verſelben war zu leſen, daß die Sachen zu be

Trautmann bezeichnet
würden. Hiergegen ließ ſich polritg nichte machen. Herr

He
end, unter den Arm und trug ſeine Beute neben demSee her. Wie aus der ſchriftlichen Denunziation des

Herrn Trautmann zu erſehen iſt, beſchuldigt er mich der Bücher
fälſchung. Da die Bücher ſoeben erſt durch den Verbandsreviſor
eprüft und für richtig befunden ſind, ſo ſtellt ſich die Leiſtung egebenßes Herrn Trautmann als eine wiſſentlich ſalſche Ah geg

dar, in Bezug auf ſeine Eigenſchaft als Aufſichtsratmitglied.
Jedoch die Sache hat auch noch einen anderen Hintergrund.

le
Mittag gut aus

Oſtern vor. Raus muß er.“

es in einen
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Tagesordnung J. Unſer diesjähriger Kreistag. 2. Regelung
des enweſens. 3. Vereinsangelegenheiten und Verſchiedenes.

vollzähliges Erſcheinen wird dringend gebeten.

Ssiuldenolr Lerein Kitterfed u In

Mitglieder Berſammlung

Der Vorſtand.

vUmgeg. ten
kal

9

ZentralKrankenkaſſe der Ciſchler und anderer
Awerbl. Arbriter. Berwaltungsſt. Girbichenſtein.

den 23. Auguſt abends 8 Uhr in Emmers
Mitglieder Verſammlung.

Tagesordnung Stichwahl zwiſchen Rüdiger- Halle und
Krankemann-Halberſtadt. Der Vorſtand.
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Tustrierte Welt der Erfindungen.
Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung aller Erwerbs und

-Zweige, unter beſonderer Berückſichtigung der heutigen Technik
und Großinduſtrie ſowie des heutigen Weltverkehrs.

Herausgegeben von J. G. Voigt.
Mit über 3000 Jlluſtrationen, Tonbildern, Farbentafeln, Beilagen c.

Jn wöchentlichen Lieferungen à 10 Pf. oder in Heften
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

T
III

50 Pf.

te Mode pro Quartal 1.75 M.Große Modenzeitung. 1.50 dungen der größtenDir Dodenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung 1.15r r der Hausfrau TaAuslicher Ratgeberroße Modenwelt S Prnde man Wwon,nud Haus (mit Kolorat.) 1.25Bode und Hans (ohne Kolorat.) LSindergardero be 0.60Wäſchezeitung. 0.60 hGroße Kindermodenwelt 0.60 2Tleine Modenwelt 0.50n e 200Trauenfieiftftft 0.75 4 Il Theatentralblatt für Moden 0.75 o 0 2 r
Se e (Die Kleidermacheriu) 250ariſer An 1.30 Direktion: Gustav Poller.Wiener Moden 2.50 Am Riebeckplatz, nächſte Nähe desJ 7

„Da bereits von mehreren Modenzeitungen, wie „Kindergarderobe“,
„Wäſchezeitung“, „Frauenfleiß u. ſ. w. die letzte Nummer des H. Quartals
ausgegeben wurde, erſuchen wir die werten Abonnenten und Erxpedienten
ihren Bedarf für das IV. Quartal möglichſt bald anzugeben.

Be Nicht Abbeſtelltes wird weitergeliefert. R
Reue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Solksblattes und Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Moden- Zeitungen IV. Quartal.

Iriumph-Automat
85 Lefſpeigersfrasse 85.

Eröffnung
e

stag den 23. August abends 8 Uhr.
ere. e SS Soet e

nene nt, denunzieren wir i
ft wegen Urkunden
handelt mithin bei der

was er mit den Sachen wolle, er lich darum, Stimmung h zu wachen, da die
rie er, die Staatsanwaltſchaft habe ihn beauftragt, ihr die verſammlung in Bälde et. Hieraus

Nun vent e ſt burgf taatsanwaltſchaft ſchriftlich legitimierenen e ſo perweiagrt ich ihm die ger r gelunegg i t re
S zur Antwort, er halte ſich für J arbeiter a ader Sachen Hierauf ab S Geforderte ar wen als leitende Perſonen hinein

raucht man ſich über die Zuſtände am
Die Arbeiter aber ſollten, wenn ſie Aemter vergeben
ein wachſames Auge darüber zeigen, daß dieſelben nicht Leuten

W

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

„-«-„-„vWJRP—COJ

dürſte
nden, warum ſo vieles in der Arbeiterbewegung wiht ſoßyr es ſein könnte. Wenn die Gegner derſelben es

nofſen
bringen, ſo

Orte nicht zu wundern.

ganz andere Zwecke verfolgen, als die
Arbeiter und Genoſſenſchaftsbewegung ſich zum Ziel geſteckt hat.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter

r

n

Jm Vorwärts-Verlage erſcheinen unter dem zuſammenfaſſenden
Titel Kulturbilder wichtige Abſchnitte aus der Kulturgeſchichte,
die allgemeinverſtändlich dargeſtellt und reich illuſtriert werden.
Das Unternehmen beginnt mit der Darſtellung der Religions-
kämpfe des 16. und 17. Jahrhunderts unter dem Titel:

Wider die Pfafezherrschaft
von l Rosenow.

Das Papſttum, die Möncherei und Klöſterei, die politiſch
ökonomiſche Tätigkeit des mittelalterlichen Klerus; die große Aus-
beutung der Volksmaſſen durch Zehnten, Fronden, Ablaß die
blutige und grauſame Unterdrückung jeglicher Oppoſition (Ketzer-
verfolgungen), die finſtere Zeit der Hexenprozeſſe, die grau-ſame Niederſchlagung des Volkes (Bauerukriege, W
verfslgungen) und ſchließlich das furchtbare Elend des 30 jähr.
Krieges das alles ſieht der Leſer in packender Darſtellung
an ſeinem geiſtigen Ange vorüberziehen.

Das Werk wird gegen 400 Bilder, darunter Abbil-
en eiſterwerke jener Zeiten bringen,die den Beifall der geſamten Arbeiterwelt finden werden.

Der erſte Band wird in 50 Lieferungen à 20 Pf. erſcheinen.
Jeder Band iſt für ſich abgeſchloſſen, ſo daß das Abonnement

and nicht den Bezug der weiteren Bände not-
wendig macht. Wöchentlich erſcheint ein Heft.

Beſtellungen nimmt entgegen

2 F

HauptBahnhofes.
W Wiedernm Wvollſtändig neues Programm

der berühmten Fritz

Steidl-Sänger,
Lachen! Lachen!Anfang 8 Uhr. Vorverkauf in den

S Die Bolßsbuchöandlung, Halle a. S. Geiftſtr 21.

Liebe Marie!

Komme doch wieder nach
Hause und vwichse die
Schuhe mit

iedertäufer-

W Püo.
v 7 bekannten Geſchäften.Bitterfeld- Stumsdorf. Stumsdorf-Vitterfeld. e24 2 2424 24254 2424 254 n525 II 500 813 ab Bitterfeld an 900 1135 308 758 1008 2521 944 1159 509 815 „GrubeAntonie, 853 1123 302 751 1000
30 95 5 522 Sandersdorf 843 20 9753 77 55l e See dorf, u e e n5F 1608 1217 541 87 Tannepöls u je 25 77 97 I ni 7 1224 556 S Zörbig Zs12 1051 224 77 97 OERROP Ah

655 1020 12832 o Stumsdorf 757 1037 210 65 95an Stumsdorf ab 727 er je muß man geſehen haben!!
Uartunge Roctau Bruckdorfer

Wallwitz Wettin Wettin-Wallwitz. tartungs ßestaurant, ſtraße 8.
3 253 23 23 23 23f

1225 441 700 856 1118 ab Wallwitz an 642 1149 355 635
44 1224 450 79 92 1126 Beiderſee „636 1143 349 625

124566 715 985 112 Raunitz-G. 628 1133 339 677
1256 512 7271 95 11D an Wettin ab 615 1115 324 67

Mittwochs u. Sonnabends und Sonn u. Feſttags. Sonn u. Feſttags.

23 23 253 23 *23 253
empfiehlt ſeinen anerkannt guten bürger-
lichen Mittagstiſch. Jm Abonnement

W 40 Pf. W8* 105 F. Rauersehe Biere.
Morgen Dienstag

Schlachtefe ſt.
Joh. Vischer,

Große Goſenſtraße 7.

Prettin-Annaburg.

800 116 721 ab Prettin an 1026 Zas882 156 751 an Annaburg ab 946 Zis

Annaburg Prettin.
Dienstag

24 e D. Köllmann,de Richard Wa gnerſtraße 34.
Fs30 Dienstag Schlachtefeſt.

2

Pauline Große, Zeitz, Peſtalozziſtr. 13.

Grizehne-Weruburg- Könnern. Könnern-Wernburg-Grizehne.
Ca. 10 Pfd. Col. für 3 M.

*2 un „Rauchal
242-4242 2424242-4242424 Lachs u. Sardellen.“ Fern.? 3 Doſ1202210546 10 ab Grizehne an 5081141 152509 080 ca. 30 Rolmps. ca. 15 vollfett. M.

1215220610102 Kalbe a. S. 7271120 1434 9 Her! ca. 60 ff. Anchovis Alles zu
n 22021565107 Nienburg 608741 j16 j. S 3 M. 1 Doſ. ca. 35--40 voll.

520627916 10424317 S 1057 Bernburg 541723 I00 I10420s21 97 Matt. Her. 2 Annonce eiI e z 7 7 einſend.55 t 3275 Baalberge 5 Dich Fe in a Deren euer, Iischerei, Jwinemünde e
le S Frebits e x Ausgekämmtes Frauenhgar5 371268 3 25le 2 on Könnern ab kauft Meizuner, S ger

Serlag rnud für die Jnferate verantwortlich A u
Scharrenſtr. 12.

Brennholz,
kurzgeſchnittene Brettabfälle à gen
M. 1.20, einſpännige Fuhre M. 12.00
frei Haus. Uerm. Rein,

Halle-Giebichenſtein, Königsberg 5.

guſt Groß. Den der Hadeſchen Geneſſenſchafte v

W nur eigene
V Fabrikate, em

2
S

pfiehlt in allenW Preislagen
Osear Tisehner,

Inh.: Oscar Sohütter,
Gr. Ulrichſtraße 41.

V

Universal- Karten
Automobil 1. Radfahrer

(TaſchenFormat).
Prodin; Sachſen, Anhalt und Vreunſchweit

Preis 1.50 Mk.
Leipzig Halle und weitere Umgebung

Preis 1.75 M.
Saalkreis Karten Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

uchdrugerei (T. S. m. d. H) Halle S.

Kquarell del und Tenpera

farden in Tuden
farbenhandtg, Rannischestr, 3.

Plüsch und Sammet-Pantoffoln
Holz- und Leder-Pantoffein

Turnschuhe enpfieht

r Friücele Wansfelder-
ſtraße 47.

Tüchtige
Taillenarbeiterinnen

erhalten ſofort oder per September
lohnende, dauernde Beſchäftigung bei

Wittaumann, Zeeeer

e
en, oll un enGeſchäft mehrere tüchtige branche

kundige

Verkäuferinnen.
Mex Richel

WoörmIite 76
Bäckerei mit Laden u. Wohnung,ſowie 2 kleinere Wohnungen, ſehr
preiswert event. ſofort zu ver
x mieten d. Osk. Knoche, Steinſt. 63.
Oſendorſ 2 Wohn., St. K. K., 1./10. od.

J. ſp. z. verm. Zu erfr. b. Haring.
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Beilag
a. S., Dienstag den 23. Auguſt 1904.

Die Befeſtigungen von Port Arthur.
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Sechſer internationaler Sozialiſten Kongre

Amſterdam, 19. Auguſt.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

Nach der Mittagspauſe erhält, nachdem die deutſche Ueber-
ſeyung der Jauresſchen Rede gegeben, das Wort

Bebel
(von lebhaftem und anhaltendem Beifall begrüßt, dem er durch

Handbewegungen Einhalt gebietet):
Die heutige Rede unſeres Genoſſen Jaures mußte den völlig

falſchen Eindruck erwecken, als hätten wir deutſche Sozialdemo-
kraten dieſe Debatten hervorgerufen. Daran haben wir weder
vor noch nach Dresden eine Minute gedacht; vielmehr iſt es
ein Teil der franzöſiſchen Genoſſen geweſen, der glaubte, unſre
Dresdener Reſolution eigne ſich ausneymend dazu, für die Taktik
der Sozialdemokratie in allen parlamentariſch regierten Ländern
grundlegend zu werden. Nun verſteht es ſich von ſelbſt, daß
wir entſchieden für unſere eigene Reſolution eintreten, umſomehrals die Urſachen, die uns in Dei lent veranlaßt haben, ſie

nen in einer ganzen Reihe von Ländern vorhanden
ſind, umſom als ſich ſeit dem Pariſer Kongreß von 1900
ger hat, daß trotz einſtimmiger Annahme der Reſolution

autskys dieſe Tendenz und dieſe Taktik fortgedauert haben,
in manchen Ländern eine praktiſche greifbare Potenz geworden
ſind. Deshalb iſt es jetzt doppelt wünſchenswert, über dieſe
Strömung ein Urteil zu fällen.

Wenn man Jaures gehört hat, hat man ſich immer nur
ragen müſſen: Wie iſt es möglich, daß ſich für eine ſolche Reſo-
ution in der Kommiſſion eine Mehrheit finden konnte Er hat

es ja ſo dargeſtellt, als müßten die anderen Nationen geradezuJdioten ſein, wollten ſie einer ſolchen Reſolution zuſtimmen.
Er ſtellte dar als Aufhebung aller Freiheit, allen ſelb-
ſtändigen nkens, als Unterdrückung der Minderheit, kurz,
als den größten Geiſtesterrorismus, den man ſich in der So-
ialdemokratie ausdenken kann. Dabei iſt es charakterif
aß ein Teil unſerer Freunde ſich zwar mit dem vollen Wort-

laut der Reſolution nicht hat befreunden können, daß aber auch
das Amendemient Adler-Vandervelde nur eine verhältnismäßig
kleine Abänderung bedeutet, während der ganze übrige Sinn
und Jnhalt unſerer Reſolution aufrecht erhalten wird. Schon
S dieſem Geſichtspunkt wird Jaures' ganze Kritik an ihrem
Jnhalt und ihrer Bedeutung hinfällig. Jaures ſagt, ſie paßte
nur auf das monarchiſche Deutſchland. Gewiß, Deutſchland iſt
nicht nur eine Monarchie, es ſind faſt zwei Dutzend Monar-
chien, alſo r eine Monarchie ſind faſt zwei Dutzend zu viel.
(Große Heiterkeit und Sehr gut!) So ſind in Deutſchland
wirklich e en Verhältniſſe. Gewiß iſt Deutſchland
ein reaktionäres, m poliziſtiſches Land,
ſchlechteſten regierte Land Europas. Das wiſſen wir, die wir
Je für Tag mit dieſem Syſtem zu kämpfen haben und ſeine
Folgen am eigenen Leibe r am beſten das braucht uns
niemand aus dem Auslande erſt agen, in welch elenden
Verhältniſſen wir ſind. Aber die e ſteht ſo, daß unſere
Reſolution vielleicht auch die Taktik richtig angibt, die in den
anderen Ländern befolgt werden muß. Meine Ausführungen
über Monarchie und Republik ſind ja in der bürgerlichen

e in unerhörter Weiſe wiedergegeben worden. Jch wieder-
hole aus der Kommiſſion. Es iſt ſelbſtverftändlich, daß wir
Republikaner, ſozialiſtiſche Republikaner ſind. (Zuſtimmung.)
Das iſt ja eine der ſchwerſten Anklagen des Grafen Bülow,
des Fürſten Bismarck und der ganzen deutſchen Regktien zu
allen Zeiten bis auf den heutigen Tag gegen uns. Wir haben
das nie beſtritten, aber wir ſchwärmen nicht für die bürgerliche
Republik. So ſehr wir Euch Franzoſen um Eure Republik
beneiden und ſo ſehr wir ſie uns wünſche

das iſt ſie uns nicht wert. (Stür-
Monarchie, ob bürgerlichee chla z Der

J

ein Jdeal ſind.

Machtmittel gegen die Arbeiter auf.

r

der Klaſſenherrſchaft!

und noch jüngſt in der Normandie

Miniſterium
n

das am
T

nächſten Tage ſein Mandat los ür e
keine Stunde mehr Volksverireter ſein, dazu ſind wir zu gut
diszipliniert. urden Geiſt der Unſicherheit. des Zweifelse

n: uns deswegen den

Gegenteil.

Republik,
Natur nach auf die Aufrechterhaltung der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung bedacht ſein. Beide müſſen mit aller ihrer Kraſt
dafür eintreten, daß die Bourgeoiſie die ganze Macht in der
Geſetzgebung behält. Denn in dem Augenblick, wo ſie die
politiſche Macht verliert, verliert ſie auch ihre wirtſchaftliche
und ſoziale Stellung. So ſchlecht, wie Jhr die Monarchie
macht, iſt ſie nicht, und ſo gut, wie Jhr die bürgerliche Re-
publik macht, iſt ſie auch nicht. (Lebh. Beifall.) Selbſt in
unſerem militäriſchen, junkerlichen, voliziſtiſchen Deutſchland
haben wir Jnſtitutionen, die für Eure bürgerliche Republik noch

ſind. Seht auf die Steuergeſetzgebung in Preußen
und anderen Einzelſtgaten, und ſeht auf die Frankreichs. Jch

kenne kein anderes Land in Europa, das ein ſo niederträchtiges,
reaktionäres, ausbeuteriſches Steuerſyſtem hat wie Frankreich.

Gegenüber dieſem ausſaugeriſchen Syſtem bei einem Budget
von 314 Milliarden Frank haben wir wenigſtens die progreſſive
Einkommens- und Vermögensſteuer.

Und wenn es gilt, die Forderungen der Arbeiterklaſſe zu
verwirklichen, bietet auch die bürgerliche Republik alle ihre

Wo könnten die Arbeiter
brutaler, gemeiner und niederträchtiger behandelt werden, als
in der großen bürgerlichen Republik jenſeits des Ozeans, dem
Jdeal ſo vieler. Auch in der Schweiz, einer weit demokrati-
ſcheren Republik, als Euer Frankreich iſt, ſind in dieſem kurzen
Sommer allein ſechsmal die Milizen gegen Arbeiter aufge-
boten worden, die von ihrem Koalitions- und Vereinsrecht
Gebrauch machten, ſelbſt bei recht kleinen Streiks.

Jch beneide Euch um Eure Republik, beſonders um das
allgemeine Wahlrecht zu allen Vertretungskörpern; aber ich ſage
Euch ganz unverhohlen: Hätten wir das Stimmrecht in der
Ausdehnung und mit der Freiheit wie Jhr, wir hätten Euch
etwas ganz anderes gezeigt (Stü )eifall)d, als Jhr uns
bisher gezeigt habt. (Erneuter Beifall.) Aber wenn bei Euch
Arbeiter und Unternehmer in Konflikt kommen, ſo wird bei
Euch in himmelſchreiender Weiſe gegen die franzöſiſchen Prole
tarier vorgegangen. Was iſt heute überhaupt das Militär noch
anders als das vornehmſte Jnſtrument zur Aufrechterhaltung

Kein größerer Kampf in den letzten vier
Jahren, nicht in Lille, Roubaix, Marſeille, Breſt, Martinique

gegen ſtreikende Glasarbeiter
(ſtarker Beifall), bei dem nicht das franzöſiſche Miniſterium, das

Combes gegen die Arbeiter Militär aufgeboten
hat. Jm November iſt die Pariſer Volizei in ſchamloſeſter
gewalttätigſter Weiſe in die Pariſer Arbeiterbörſe eingebrochen

v 9

el. L

Und hat 70 Arbeiter verwundet, niedergeknüppelt. Und da
hat ein Teil unſerer ſozialiſtiſchen Freunde in der Kammer

nicht für die Beſtrafung des Polizeipräfekten geſtimmt. (Leb-
hafte Pfuirufe.) Jaures hat uns eine Vorleſung gebalten
über das, was wir tun ſollten. Für jetzt erwidere ich nur,
daß, wenn in Deutſchland ſich jemand unterſtände, zu Gunſten
der Regierung eine Tagesordnung anzunehmen, die die wich-
tigſten Intereſſen des Proletarigts preisgibt. er wäre am

D Stürmiſcher Beifall), er könnte
Jaures ſagt, die Dresdener Reſolution verrate

f Jch bin im höchſten
Grade erſtgunt, wie ein ſo vielſeitig gebildeter und geſchichts-
kundiger Mann wie Genoſſe Jaures eine ſolche Unterſtellung
gegen iber der Dresdener Reſolution und der deutſchen Sozial
demokratie machen konnte. Wir in Deutſchland haben außer

der Türkei und Rußland ja das ſchlechteſt regierte Land, aber
trotzdem haben wir durch das allgemeine Wahlrecht zum Reichs-

tag und die korrumpierten Wahlrechte zu den Einzelſtaaten eine
grßere Anzabl Vertreter in die geſetzgebenden Körperſchaften

Haben dieſe bisher eine Reform zu-
Gerade das

klern bißchen

Deutſchlands gebracht. Haben di r ein
rückgewieſen einen Fortſchritt nicht unterſtützt

Wenn wir in Deutſchland ein ganz

beides ſind Klaſſenſtaaten, beide müſſen ſie ihrer

m

S

was man ihrem Kampf auf dem Feſtlande weigert
ter Beifall bei

(Radikalen.

Tatſache an
t ſammen

e

r

reichen,
lichen Parteien zu unterſtützen, aber ein dauerndes Bündnis

mit dieſen Elementen verwerfen wir entſchieden.

T

Der Fall von Port Arthur, des für unüberwindlich gehaltenen
ruſſiſchen Bollwerks, läßt ſich nicht mehr verhindern. Das
Bombardement durch die Japaner wirkt täglich verheerender.
Freilich iſt der eigentliche Befeſtigungsring, der durch eine
große Zahl armierker Forts gebildet wird, nach wie vor in
den Händen der Ruſſen. Die Meldung vom 8. ft, nach
welcher der im Süden der Tigerſchwanz Halbinſel gelegene
ſtark befeſtigte Weiße Wolfshügel von den Japanern erſtürmt
worden ſei, iſt dahin richtig geſtellt worden, daß es ſich hierbei
um die Beſetzung der im Norden Port Arthurs gelegenen
Wolfsberge handelt (KiashanBerg). Zur Orientierung über
die oben erwähnten eigentlichen Feſtungen und Forts von Port
Arthur bringen wir nebenſtehend unſeren Leſern eine nach dem
letzten darüber veröffentlichten Material angefertigte Ueberſichts
karte. Erläuternd bemerken wir dazu kurz folgendes:

Der Kern der Feſtung und die wehrhafteſte Verteidigungs
poſition des Hafens befindet ſich auf dem viel genannken
Goldenen Berg an Stelle der ehemals chineſiſchen Forts.
Dieſe Forts es ſind deren im ganzen 8 ſind durchausmodern armiert, meiſtens mit mehreren ſechszölligen Canet-

Geſchützen, zum Teil ſolchen auf Verſchwindelafetten. An
ſchließend an den Goldenen Berg erftreckt ſich nun die Kette
der weiteren Landbefeſtigungen von der Küſte etwa 1 km öſtlich
des Goldenen Berges in nördlicher Richtung bis zu den Taku
ſchan-Hügeln, die in den Händen der Japanern ſein ſollen.
Nördlich von dieſen Bergen nehmen die Fortifikationen eine
weſtliche, bei den AntſenBergen ſüdöſtliche und vom Etsce-Hill
Forts rein ſüdliche bzw. ſüdöſtliche Richtung, bis ſie ſich beim
Weißen Wolfshügel nördlich des Liautiſchan mit den Tiger
ſchwanzbefeſtigungen vereinigen. Jm ganzen zeigen die neueſten
Karten auf dieſem weiteſten Umkreis 24 verſchiedene Forts, die
Mehrzahl davon ſind erſt in neuerer Zeit entſtanden. Die
kurze Zeit, welche den Ruſſen zur Errichtung derſelben zurVerfügung ſtand, bringt es mit ch daß es ſich zum Teil nur

um ſtark armierte Erdſchanzwerke handelt. Auf unſerer Karte
ſind die Forts, ſoweit ſie Namen haben und nicht mit Nummern
bezeichnet werden, einzeln aufgeführt und ſoweit das Karten
material es zuließ, mit ihrer Höhenlage (vergleiche die beige
ſchriebenen Ziffern) verſehen.

Es iſt ein abſcheulicher Gedanke, daß fühlende und denkende
Menſchen ſich dazu mißbrauchen laſſen, zu Tauſenden und
Abertauſenden ſich hinſchlachten zu laſſen, weil das den Inter
eſſen der herrſchenden Klaſſen ſo in den Kram paßt. Die
Völker würgen einander ab, obwohl ſie ſich nicht kennen, nie
einander etwas zuleide getan haben. Das nennen ſie dann
Tapferkeit und find ſtolz darauf. O, dieſe verrückte Welt!
Dieſe verblendeten Völker!

n Ter r e
politiſchen und ſozialen eedkeFor.ſchritts haben, ſo können wir So

zaldemokraten dies allein auf unſer Konto ſchreiben. (Bravo!)
Das können wir, auf die Autorität ſelbſt unſres Feindes Bis-
marck geſtützt, den Angriſſen unſres Freundes Jaures ent-
gegenha ten. (Beifall.) Nur von uns ſind ſie gedrängt, ge
peitſcht wurden zu Reformen. Und die Sozialdemokratie iſtſo weitherzig, alle Konzeſſionen, die ſie den Gegnern abge-
rungen hat, von ihnen anzunehmen, wenn ſie uns irgend
einen Fortſchritt wirklich anbieten, heute die Regierung, mor-
gen die liberalen Parteien, übermorgen das Zentrum zu unter-
ſtützen, das um die Wahlſtimmen der Arbeiter buhlt. Aber
in der nächſten Stunde bekämpfen wir ſie alle, Zentrums- und
Regierungsmönner und Liberale als unſere dauernden Feinde.
Die abgrundtiefe Kluſt zwiſchen uns und der Regierung ſo-
wie den bürgerlichen Parteien iſt nicht eine Minute lang ver-
geſſen. Und in England gewährt die Regierung ibre Refor-
men doch auch nur deshalb, weil ſie das Aufkommen einer
mächtigen ſozialiſtiſchen Bewegung verhindern will. ie eng
liſche Bougeoiſie iſt die klügſte der Welr. (hHear! Hear

Wenn bei den nächſtzährigen allgemeinen Wahlen der engliſche
Liberalismus ſiegt, wird er wieder einen von Jhnen, viel
leicht John Burns zum Unterſtaatsſekretär machen. Nicht
um dem Sozialismus entgegenzukommen, ſondern um den
Arbeitern ſagen zu können, daß ſie ihnen freiwillig gewährt,

(Lebhaf-
der engliſchen Delegation), um die Arbeiter-

ſtimmen zu behalten und dem Sozialismus vorzubeugen. (Stür
miſcher Beifall bei der engliſchen Delegation.)

Was für Verdienſte nun Jaures alles für ſich in Anſpruchnimmt, auf Grund ſeiner Verbindung mit den urgerhehen

(Heiterkeit). Wenn in den letzten Jahren in
Frankreich die Republik gefährdet war ich nehme das als

ſo tatet Jhr vollkommen recht, wenn Jhr zu
den bürgerlichen Verteidigern die Republik ge

reitet habt. Wir hätten es genau ſo gemacht. Auch aus dem
Kampf gegen den Klerikalismus machen wir Euch keimen
Vorwurf. Verbindet Euch, wenn Jhr gegen ihn allein noch

mit

zu ſchwach ſeid, mit den Liberalen, wir machen es ebenſo,
aber nach dem Kampfe ſind wir geſchiedene Leute. Und wo
war denn in den letzten Jahren der Weltfriede in Europa
gefihrdet, den Jaures auch gerettet hat (Große Heiterkeit.)
Geſprochen haben auch wir für den Weltfrieden. Aher im
Gegenſatz zu uns ſtimmt Jhr für den Militär- und Marine-
Etat (Die Janreſiſten: Nein!), für den Kolonial-Etat (Die

Jaureſiſten: Nein!), für die indirekten Steuern (Sie etwa
für die geheimen Fonds (Lärm bei den Jaureſiſten)

und unterſtüßt damit alles, was den Frieden geſährden kann.
(Lebhafter Beifall.) Das Vertrauensvotum einer Budget-Be-
willigung können wir einer bürgerlichen Regierung nicht geben.
(Lebhafter Beifall.)

Jaures erhofft von dieſem Zuſammenwirken mit den bür-
gerlichen Parteien auch die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen

nicht?!),

und Minen. Einen ſeiner wichtigſten pro e te hat
alſo das monarchiſch regierte Deutſchland verwirklicht. (Hei
terkeit.)

Wollen wir in Deutſchland einen derartigen Fortſchritt er
ſind wir natürlich auch darauf angewieſen, die bürger-

Jaures alaubt, daß auch für Deutſchland die Dresdener
Reſolution nur proviſoriſch Geltung haben werde. Da iſt er,
ſcheint mir, ein ſehr ſchlechter Prophet. Jch kann mir über

hbaupt keine Lage denken, in der wir nicht nach ihren Grund
ſäen handelten. Deshalb habe ich auch noch keine ungeheuer-
lichere, widerſinnigere Behauptung gehört als die, daß die
Dresdener Reſolution vom Geiſt des Zweifels und der Un
ſicherheit uns eingegeben ſei. Gerade gegen die Zweifler,
gegen die Unſicheren, die uns an der alten bewährten v



irre machen wollen, richtet ſie ſich. (Beifall.) Auch das iſt einZeugnis unſrer Sicherheit, daß wir legt daran gedacht

haben, irgend jemanden zu erkommunigzieren.
Nun ſprach Jaures weiterhin von der politiſchen Machtloſig

keit der deutſchen Sozialdemokratie. Was hat er denn von
uns Drei-Mikllionenſieg erwartet Sollten wir etwa
die drei Millionen mobil machen und vor das königliche Schloß
ziehen (Heiterkeit.) Jch habe ſofort nach dieſem mich gar
nicht überraſchenden Siege geſagt daß ſich vorläufig nicht
viel ändern werde. Bei uns reichen die drei Millionen eben
nicht. Aber laſſen Sie uns 4 und 8 Millionen haben, dann
wollen wir einmal ſehen. (Lebhafter Beifall.) Was wir
aber jetzt gegenüber der Mehrheit von acht Mil-lionen ditten unternehmen ſollen, weiß ich wirklich nicht. Aber
wie wir bisher nie einen Rückſchritt gemacht haben, ſo wer-
den wir auch in Zukunft auf dem Wege der Dresdener Reſo
lution vorwärts marſchieren und uns freuen, wenn die an-
dern es uns nachmachen. (Beifall.) Heute verfügen wir nur
über das moraliſche Gewicht einer ſtarken Minderheit. Mehr
können wir nicht verlangen. Gewiß wandern die Geſehesvor
chläge, die mit unfren Stimmen angenommen werden bei deregierung oft in den Papierkorb. Um ſo beſſer für unſre

Agitation; wenn vernünftige und notwendige Anträge nicht
Geſetze werden, damit kommen wir in die Höhe.

Aber ſofort nach unfrem Drei-Millionenſieg, ſagt Jaures,
tauchte ja der Gedanke auf, das Reichstags Wahlrecht abzu
chaſſen. Aber, Genoſſe Jaures, was beweiſt das anders als
e Furcht der Bourgeoiſie Der große Strom des allgemei-

wen Wahlrechts umkreiſt eine kleine Jnſel, das Waſſer wächſt
und die Armen auf der Jnſel ſehen mit Schrecken den mathe-
matiſch vorauszuberechnenden Augenblick entgegen, in dem
das Waſſer die Jnſel überſchwemmt. Aber was pafſiert denn
in Frantreich, wenn Jhr einmal zwei Millionen Stimmen

Wird Eure Bourgeoiſie rubig zuſehen. (Unruhe und
achen bei den Jaureſiſten.) Wartet nur ab!
„Eure Machtloſigkeit kommt daher, daß Euch das allge-

meine Wahlrecht geſchenkt worden iſt. Jhe habt keine revolu-
tionäre Vergangenheit,“ ſo ſagt Jaures. Aber das franzöſiſche
Bürgertum hat dem Proletariat 1348 das Wahlrecht erobern
helfen, und als dieſes ſoziale Reformen verlangte, unterlag
es in der Juniſchlacht. Nicht der Kampfesmut des franzöſi
chen Proletariats gab ihm die Republik (Unruhe bei den

zöſiſchen Dele n ſondern der Sieg Bismarcks, der
Euren Kaiſer nach Wilhelmshöhe führte. Das iſt kein Schade.
(Große Heiterkeit.) Und in Deutſchland mußte Bismarck, als
er das allgemeine Wahlrecht gab, an die revolutionäre Tradi-
tion von 1848-49 anknſipſen. Daß ſeine Berechnung, ſo die
Bourgeoiſie mit Hilfe einer kleinen ſozialiſtiſchen Partei nie-
derhalten zu können, nicht richtig wurde, iſt das Verdienſt der
deutſchen Sogzialdemokratie.

Die Epiſode Millerand iſt jetzt vorüber, aber die daraus
entſtandenen verhängnisvollen Streitigkeiten, unter denen die
franzöſiſche Sozialdemokratie ſo ſchwer leidet, dauern fort.
Dieſe Verwirrung des Geiſtes ſagt ein ſchönes Wort
von Jaures aus dem „Kosmopolit“ von 1898 tref-
fend voraus (Hört! hört!) „Die Sozialiſten dürfen
die Macht nicht ſtückweiſe annehmen; man muß
warten bis man ſie ganz bekommt. (Jaures: Sehr richtig!) Wir
können an Teilreformen mitwirken; aber wer ein neues Lebens
prinzip an Stelle des jetzt geltenden als Ziel ſetzt, kann nur die
anze Macht annehmen. Rehmen wir einen Teil, ſo wird dieſerin uß paralyſiert durch die gegenwärtige Geſellſchaftsordnung.

Das neue Jdeal wird dadurch nicht realiſiert, ſondern kompro-mittiert. Wir kämen dadurch in eine Kriſe hinein und nicht
wieder heraus.“ (Hört! hört!) Wie prophetiſch, Genoſſe Jaures,
haben Sie die Entwicklung vorausgeſehen. (Jaures Nanu
Große Heiterkeit.) Sie ſelbſt haben ſich auf das ſchwerſte kom-
promittiert durch die fortdauernde Unterſtützung Millerands.
Das war der verhäugnisvollſte Schritt Jhres Lebens, das ge
fährkichſte Angebinde, daß Sie dem internationalen Sozialismus
haben geben können. Lebhafte Zuſtimmung.) Nicht den inter
nationalen Sozialiſtenkongreß hat 1900 Millerand begrüßt, wohl
aber vor dem blutigſten Deſpoten Europas, dem Zaren, Bück
linge gemacht. Und als wir auf dem Pere Lachaiſe zu Ehre
der gemordeten Kommunarden einen Kranz niederlegen wollten
begrüßten und Jnfanterie, Kavallerie und Artillerie des Mi-

Waldeck-Rouſſean, man ſah mehr Polizei- Agenten
als Deputierte und man tat alles, um die internatisnale Ehrung
der Kommunards unmöglich zu machen. Dieſe eine Tat hätte
aber auch genügt, um Millerand für immer unmöglich zu
machen. (Jubelnder Beifall.) Und ſeitdem ſehen wir, daß be
jeder Abſtimmung im franzöſiſchen Parlament ſich die jaure
ſiſtiſche Fraktion in zwei oder drei Teile ſpaltet, wie man es in
Deutſchland nur bei der verachteſten kapitakiſtiſchen Partei, den
Nationalliberalen kennt. Und jetzt bietet ein Teil der prole-
tariichen Partei in Frankreich dasſelbe Schauſpiel. Natürlich
mit der Wirkung, daß die Partei kompromittiert, demoraliſiert
wird. Einſt konnte Vietor Hugo die franzöſiſche Bourgeoifie
das Licht der Welt nennen. Die Miſſion ſollten die franzö
ſiſchen Sozialdemokraten auch für den internationalen Sozialis
mus übernehmen. Leider bietet die franzöſiſche Sozialdemokratie
ein Schauſpiel, das das Gegenteil von nachahmenswert iſt.
Wir müſſen alles aufbieten, um dafür zu ſorgen, daß dieſem
Schauſpiel, für das wir aller Welt verantwortlich ſind, ein Ende
gemacht werde, daß endlich auch der franzöſiſche Sszialismus
den Platz einnimmt, der ihm nach ſeinen geiſtigen und mate
teriellen Kräften zukommt. Und deshalb ſtimmen Sie für die
Dresdener Reſolution! Jch fürchte die Konſequenzen nicht. Jm
Gegenteil, das ſranzöſiſche Proletaeiat müßte nicht ſein, was es
meiner feſten Ueberzeugung nach iſt, wenn es die Mahnung des
Kongreſſes nicht berückſichtigen ſollte. Nehmen Sie möglichſt
einmütig die Dresdener Reſolution an. (Stürmiſcher Beifall,
der ſich immerfort erneuert, als Bebel längſt wieder auf ſeinen
Platz zurückgekehrt iſt. Zahlloſe Hochrufe durchbrechen den Lärm
des Händeklatſchens. Eine große Zahl von Delegieten hat ſich
erhoben und ſchwingt die Taſchentücher.)

Der jüdiſche Arbeiterbund Rußlands ſendet eine Beſchwerde
ſchrift gegen den Mandatsbeſchluß des Bureaus und erklärt,
für die Dauer dieſes Kongreſſes ſich mit der ruſſiſchen Dele
gation geeinigt zu haben.

Bebel, Branting, Bernſtein, Van Kol, Kair Hardie reichen
eine Reſolution gegen die Ausnahmegeſetzgebung und V
folgung der Juden in Rußland ein

Adler-Wien:
Jch ſtehe vor der unmöglichen Aufgabe, in zehn Minuten eine

ſehr komplizierte Sache auseinanderſetzen zu müſſen; an ſich iſt
unſer Amendement nicht kompliziert, ſondern die einfachſte,
vatürlichſte und vernünftigſte Sache der Welt, kompliziert
wurde ſie nur dadurch, daß Freund und Feind derſelben ſich
jür ſie erklärt haben. Jch wiederhole, was Bebel und Vander-
zelde ſchon erklärt haben Wir ſtehen durchaus auf dem Boden
der Prinzipien der Dresdener Reſolution Es iſt ſelbſtverſtänd
lich notwendig und wünſchenswert daß der internationale
Kongreß ſeine Prinzipien mit voller Beſtimmtheit ausſpricht.
Als wir auf den Kongreß kamen, fanden wir dieſen Punkt der
Taesordnung und als Form die Dresdener Reſolution, die in
Dresden angemeſſen ſein mag ich habe mich darüber hier
night auszuſprechen die aber ein durchaus nationales Ge-
präge trägt, das eines beſtimmten Landes, beſtimmten Momenten
entſprungen. Wir hatten daher von vornherein das Beſtreben, dieſe
nationale Reſolution zu internationaliſieren, alles daraus zu ent
fernen, was für den internationalen Gebrauch nicht anwendbar.
Die Reſolution klingt außerdem in der Ueberſetzung anders, wie
jebe Ueberſetzung, wie erſt wenn ſie gleichſam ins Jnternativnale
überſeyt werden mußte. Jch bin mir nicht klar, ob bei der
internatien sten Anwendung noch jeder weiß, was „reviſioniſtiſche
eſtrebung ob nicht condamner eine Nuance ſchärfer

lingt al „pezurreflen“! Jn unſerem Ohr klingt condamner
wie „verdammen“. ſt es ſchon ſchwer, internationale Regeln
v geben noch neu t. veggi zu urteilen, das Verhalten

er m ha anderen Ländern unter anderen Verhält

gibt dann eine Schilderung der politiſchen un

Pſtn. Wenn Streitigkeiten zu ſchlichten ſind, ſo iſt es meinernung nach beſſer, daß pleſe Zongreß ellt, auf welche
Weiſe ſie ſich vermeiden laſſen, ſtatt mit Ausſchluß zu kommen.

Nun hat man freilich in der Kommiſſſon und hier geſagt: Wir
wollen nicht verurteilen, wollen nicht verletzen, wollen nicht
verdammen. Nun gut, dann tun Sie es nicht. Was nützt die
Verſicherung, wenn wir immer wieder hören müſſen, daß nicht
bloß Jaures, ſondern auch andere Genoſſen ſich getroffen, ver
letzt ler in ihrem Empfinden als Sozialdemokraten. Der
internationale Kongreß iſt dazu da, zu vereinen, nicht Schran
ken gaufzurichten. Laſſen wir daher die Dresdener Reſolution
mit feurigen Zungen reden, aber uns auch zugleich ihre Zähneausreißen, damit e niemand J Wir alle, auch Vander
velde, ſtehen nicht bloß auf dem Boden der Dresdener Reſolu-
tion, wir ſind auch darin einig, daß wir die jaureſiſtiſche Gruppe,
die hier bekämpft wird, mit Mißtrauen betrachten mit derrößten Angſt für die Zukunft der proletariſchen Bewegung

rankreichs, als Leute, die in Gefahr ſind, den Boden zu ver-
lieren, den ſie feſthalten wollen, aber auch als Freunde und
Parteigenoſſen, denen wir zurufen: Zurück, Du biſt in Ge ahr!
nicht aber Hinaus mit Dir, Du biſt gebrandmarkt! iſt
ein Unglück, der ſchlechteſte Dienſt für dieſes Friedenswerk,
daß Jaures ſelbſt erklärt hat, für dieſe Reſolution zu ſtimmen,
die in Widerſpruch ſteht mit ihm, und mit der er in Wider
ſpruch ſteht; das Unglück iſt auch anderen ſchon paſſiert; für
die Dresdener Reſolution haben auch Leute geſtimmt, die man
nicht drüben haben wollte. Alſo kompromittierter als die
Dresdener Reſolution iſt ſie 5 nicht. Heiterkeit. Hammer
des Präſidenten. Wenn die Guillotine mich treffen ſollte, dann
doch nicht Jhregeht hat in Dresden gemeint, mit der Reſolution den Re
viſioniſten einen Denkzettel zu geben. Gut; Denkzettel mögen für
den Herausgeber auch gut ſein, wiewohl auch da Gründe genug
dagegen ſprechen ich zweifle, daß die r der
Jnternationalen nützlich ſein würde. So wenig wie wir enk
zettel wollen, ſo wenig wollen wir aber auch Prämien, einen
Freibrief für eine Taktik, die uns das Vertrauen des franzö
ſiſchen Proletariats koſten wird. Wir bedauern daher, daß
Jaures für eine Reſolution ſtimmt, deren Sinn ſich gegen
ſeine Taktik wendet. Aber zu ſeiner r r könnenwir vielleicht ſagen, daß er es deshalb tut, weil es in ſeiner
Partei ſelber Genoſſen gibt, die ſeine h nicht billigen
Schwer bedauerlich iſt, daß die franzöſiſche Partei durch
Urſachen, die ich hier nicht erörtern kann, ſolche Zerriſſenheit
uns zeigt; verantwortlich iſt aber nicht bloß eine Seite. Geradewir Heſtreicher, die wir die Einigkeit unter viel ſchwierigeren
Umſtänden geſchaffen haben, als die Franzoſen ſie ſchaffen
müſſen, die eine Sprache, eine Geſchichte, gleichartige Verhält
niſſe haben, während wir zehn Sprachen, zehnerlei erhältniſſe
hatten, wir wären Verräter unſerer eigenen Sache, wenn wir
nicht trotzdem alles verſuchten, dieſe Schwierigkeiten zu über-
winden. Aber ich ſage: Jch will lieber mit meinem Bruder
ſehlen, als mich von ihm trennen, um recht zu haben.

Noch eines Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir Oeſtreicher, wenn
unſere Reſolution fällt, für die Dresdener Reſolution ſtimmen,
denn ihr weſentticher Jnhalt iſt nicht das Tadelntaktiſcher Verftöße,
ſondern das Ausſprechen von Grundſätzen, die wir angenommen
haben. (Lebhafter Beifall.)

Ferri, bei deſſen Erſcheinen der Präſident eine mit ſtarkem
Beifall aufgenommene Sympathie- Erklärung für die italieniſchen
Henoſſen und Ferri verlieſt, ſpricht im Namen der großen
Mehrheit der italieniſchen Partei, welche eine der Dresdener
Reſolution gleichartige auf ihrem Parteitage angenommen habe,
nachdem zwei Jahre Reviſionismus, alſo Tatſachen, praktiſche
Erfahrungen ſie wieder auf realen Boden zurückgeführt. Er

d pol hiſtoriſchen Ver-h ltniſſe Jtaliens. Die ſoztialiftiſche Partei ſei heute keine
eine Partei mehr, er vertrete 30 000, Cambrini 200 000 po-niſch und gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter und 100 000
organiſierte Landarbeiter. Er ſchließt mit einem Appell an
die Einigkeit. (Beifall.)
Vaillant (Arbeiterpartei Frankreichs) greift den Be

richterſtatter Vandervelde lebhaft an, weil er, ſtatt objektiv zu
ein, für ſein Amendement plaidiert und Perſonen ſtatt Par-
teien einander entgegengeſtellt habe. Die Arbeiterpartei Frank
teichs ſei nicht Guesde, ſondern Guesdiſten und Blanquiſten.
Redner proteſtiert dann gen den von Jaures künſtlich kon
ruierten Gegenſatz zwiſchen Marx und Blanqui, die in der
Wahrung des Klaſſenſtandpunktes völlig einig ſeien. Von
Frieden und Vereinigung könne in Frankreich ſo Pse nicht

es mini-ie Rede ſein, als Sozialdemokraten Mitgliedererieklen Blocks ſeien. Bravo
Die deutſche Delegation, die ſich, als Ferri das Wort ge

nommen, zu einer Sektionsſitzung zurückgezogen hat, bringt
das Amendement ein, in der Dresdener Reſolution das Wort
„verurteilen“ durch das Wort „zurückweiſen“ zu erſetzen. Die
Antragſteller (Guesdiſten) nehmen dieſes Amendement auf.
Anſeele-Gent: Jn der Kommiſſion war ich in der

Minderheit, aber in welcher Japan, Polen, Rußland, Bul-
zarien, Spanien, Länder, in denen die ſozialiſtiſche Bewegung
ſchwach iſt, haben mich überſtimmt; aber die Länder mit ſtarken
ſozialiſtiſchen Parteien ſtanden auf meiner Seite. Als ich
anfing Genoſſenſchaften zu gründen, hat man dieſe damals
neue Methode auch verurkteilt, in der Folge aber, als ſie Er-
ſolge aufwies, nachgeahmt. Laſſen wir uns alſo von derAnnahme dieſer neuen Methode nicht abhalten. Ein Teil der

Bourgeoiſie braucht uns, wir umgekehrt brauchen Hilfe von
er Bourgeoiſie, um das durchzuführen, was wir im Jntereſſe
der Arbeiterklaſſe für notwendig halten. Gewiß müſſen wir
mit Vorſicht dieſen Weg betreten und nur unter Feſthaltung
unſerer Prinzipien. Man ſagt, Teilnahme an der bürger
ichen Regierung ſei Preisgabe des Klaſſenkampfes; mir iſt
darob nicht bange, wenn die Genoſſen nur tüchtig organiſieri
und diszipliniert ſind. Natürlich ein Miniſter kann nicht das
ganze Minifterium, die ganze Politik des Landes beherrſchen,
es durchſehen. Bei den Fragen der Taktik müſſen wir die
Tatſachen reden laſſen. Jn Belgien ſind wir im Kampfe um
das Wahlrecht zurückgewieſen worden. Wenn nun morgen die
Liberalen ans Ruder kommen mit unſerer Hilſe, uns das
Wahlrecht geben und dann einer käme und zu uns ſagte: Jhr

t das Wab J 7 wirit das Wahlrecht nicht nehmen, Jhr müßt wie früher wie
er auf die Straßen ſteigen müßten wir nicht verrückt ſein
venn wir dem folgen wollten! Es geht nicht an, daß Län-
der wie Serbien, Bulgarien, Japan unſre Taktik mitbeſtim-

en. Wer klein und ſchwach iſt, iſt immer unverſöhnlich. Eine
Verurteilung der Taktik Jaures iſt auch unſre Verurteilung;
wenn belgiſche Arbeiter hören, daß ſie die Sache des Sozia-
lismus aufgegeben, den Klaſſenkampfboden verlaſſen haben
ſollen, dann lachen ſie. Jedes Land muß ſeine Taktik nach
feinen ſelver z (Bravo!)Sin Schluß-Antrag Van Kols wird, nachdem diDelegation auf das Wort verzichtet hat, durch tn ſeiendüſche

genommen.

Roſa Luremburg verlieſt folgenden Pnoſſe Anſeele hat in ſeiner Rede die Senherue Glan Daß
die zu beſchließende Reſolution den großen europäiſchen Par-
teien eine Taktik aufoktroyieren wolle, die durch die Abſtim-
mung von Vertretern ſolcher Nationen beſtimmt werde, wie
Rußland, Polen, Bulgarien, Spanien und Japan. Er t
dabei bemerkt, daß er, Anſeele, an Stelle der Delegierten dieſer
Länder vielmehr ſich der Abſtimmung enthalten würde über
die Fragen, die die großen europäiſchen Nationen angehen

Jm Namen der ruſſiſchen Sozialdemokratie, der polniſchen
Sozialdemokratie, der ſpaniſchen Arbeiterpartei, der bulgariſchen
Arberterparlei und der egieegagetiden Partei gproteſtieren wir en dieſen Verſuch, die ger
in aktive und paſſive zu ſcheiden und ſozuſagen ei äi-ſches Konzert der ſozialiſtiſchen Großmacht y den a
allein das Recht hat, über grundlegende Fragen des inter
nationalen Sozialismus zu entſcheiden. gez.: Plechanoff
Luxemburg, Jgleſias, Katayama, Rakowski.“ (Beifall.)

Als Jgleſias das Wort verlangt, wird er beſondersvon der n durch die Rufe: Votel Voto!
übertönt. Schließlich konſtatiert Präſident Troelſtra, daß der
Kongreß niemandes Erklärung mehr hören wolle, und ver-
weigert der ſpaniſchen, bulgariſchen, argentiniſchen u. ſ. f.
Delegation das Wort.

Jn der Abſtimmung wird gapahſt die Einheits Reſolution
durch Zuruf unter eifall angenommen. das
Amendement Adler-Vandervelde ſtimmen England 2 Stimmen,
Auſtralien, Kanada, Südafrika 2, Belgien 2, Oeſtreich 2, Ar
entinien 2, Dänemark 2, Holland 2, Schweden und Schweiz

grageg 1, Norwegen 1 und Polen 1 Stimme. Da-
egen Deut land Bulgarien, Böhmen, Spanien, Amerika,
ngarn, Jtalien, Japan und Rußland mit S Frankreich

Rorwegen und Polen mirt je 1 Stimme. Amendemen
Adler-Vandervelde iſt alſo mit 21 21 Stimmen abgelehnt.
Kuh Dann wird unter lebhaftem Beifall die Dresdener

eſolution mit 28 gegen 5 Stimmen angenommen. (Em
liſche Kolonien 2, reich Norwegen, England 1). Gs
enthalten ſich Argentinien, Belgien, Dänemark, weden,
Holland und die Schweiz

uß 84 Uhr.
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Ueber die Sitzung am Sonnabend liegt uns gleichfalls der
Bericht vor, doch müſſen wir ſeinen Abdruck bis morgen ver
ſchieben, um den Raum der heutigen Nummer nicht allzu ſehr
in Anſpruch zu nehmen. Hervorgehoben ſei, daß der Kongreß
ſich in dieſer Schlußſitzung mit der Einwanderungsfrage
beſchäftigte, die Kuli- und Negerfrage dem nächſten Kon
greß überwies, der 1907 in Stuttgart ſtattfinden ſoll, daß
die alte deutſche Maireſolution unverändert und ein
ſtimmig angenommen wurde, ebenſo eine Reſolution für das
Frauenſtimmrecht und eine Sympathie- Erklärung für die
ruſſiſchen Freiheitskämpfer.Unter ſtürmiſchem Beifall erklärten franzöſiſche Dele
gierte, daß ſie ſofort alles tun werden, um eine nung
der drei franzöſiſchen Parteiri ngen r

Bebel ſpricht namens des Kongreſſes ſeine hohe Genugtuung
über dieſen Erfolg aus. Nach dem Geſang der Jnternatio-
nale, deſſen Refrain von allen r wird,erfolgt der Schluß des Kongreſſes mittags 12 Uhr mit einem
begeiſterten Hoch auf die Jnternationale.

von allen Delegierten mitgeſungene Refrain der Jnter
nationale lautet in freier deutſcher Ueberſetzung

Das iſt das letzte Treffen,
Drum Schwert zum Schwert geſellt.
Der „Jnternationale“
Preis iſt die ganze Welt.

Sonnabend nachmittag fand eine Rundfahrt der Kongreß
teilnehmer auf dem Zuyderſee ſtatt.

Bericht der Vertrauensperſon der
Genoſſinnen Deutſchlands

von Anfang Auguſt 1903 bis Ende Juli 1904.
Die Ausdehnung und Feſtigung der ſozialiſtiſchen Frauen

bewegung dokumentiert ſich durch die fortwährend ſteigende
Zahl der weiblichen Vertrauensperſonen. Wir haben deren
jetzt 100. Ganz beſonders erfreulich iſt es, daß die Zahl der
weiblichen Vertrauensperſonen ſowohl im Rheinland gewachſen
iſt, der Domäne klerikaler Herrſchaft, wie in Oſtpreußen, dem
Lande der Junker und ſchlechten Schulen. Der aufrüttelnde
velebende Geiſt des Sozialismus kann auf die Dauer weder
nit dem Weihwedel des politiſchen Hetzkaplans, noch mit der
Peitſche des Gutsherrn gebannt werden. Die Agitation unter
den Frauen in den ländlichen Gegenden Oſtpreußens iſt weit
ſchwieriger als unter dem weiblichen Proletariat in induſtriell
entwickelteren Gegenden. Aber ſchon der Umſtand allein, daß
ſich Frauen an mehreren Orten Oſtpreußens zur Uebernahme
des Amtes einer Vertrauensperſon bereit fanden, läßt darauf
ſchließen, daß manches von unſeren Agitatorinnen ausgeſtreute
Samenkorn aufgegangen iſt. Wenn die Bemühungen zur
Schulung der gewonnenen Kämpferinnen nicht erlahmen und
von den Genoſſen tatkräftig unterſtützt werden, ſo können in
der Folge größere und nachhaltigere Erfolge der Aufklärungs
arbeit nicht ausbleiben

Hatte das vorhergehende Arbeitsjahr mit der ſiegreichen
Reichstagswahl geſchloſſen, ſo begann das Berichtsjahr mit
der Agitation für die preußiſchen Landtagswahlen. Die Ge
noſſinnen in ganz Preußen veranſtalteten Volksverſammlungen,
um die Aufmerkſamkeit der Proletarierinnen auf die kultur
widrigen politiſchen Zuſtände Preußens hinzulenken, ganz be
ſonders auf die erzreaktionären vereinsrechtlichen Beſtimmun-
gen, die Schulverhältniſſe ufw., in erſter Linie aber guf das
korrupte Dreiklaſſenwahlſyſtem. Die Berliner Genoſſinnen nätz
ten das ſehr kurze Recht aus, das ihnen durch den S 21 des
preußiſchen Vereinsgeſetzes gewährt wird. Sie gründeten
einen Wahlverein, der in den wenigen Wochen ſeines Be
ſtehens 400 Mitglieder geworben und eine lebhafte agitato
riſche Tätigkeit entfaltet hat. Eine Anzahl von Mitgliedern
der Organiſation hat ſich dauernd an die politiſche Bewegung
angeſchloſſen und iſt ſtets bereit, bei notwendigen Veranſtal
umngen c Dienſte der Partei Zeit und Kräfte zur Verfüg-
ung zu ſtellen.Wie notwendig die entfaltete Agitation geweſen iſt, wurde
den Frauen durch das kraſſe Unrecht des Vereinsgeſetzes und
ſeiner Handhabung ſeitens der Behörden klar nachgewieſen
Mehrere wichtige Fälle der Praxis, wie ſie den Proletarierin-
nen gegenüber beliebt wird, gelangten in dem Berichtsjahr
zur Entſcheidung. Der Amtsvorſteher in Tempelhof hatte eine
Verſammlung des Reichstagswahlvereins der Frauen deshalb
unſerſagt, weil er der Anſicht war, dieſe Organiſation ſei un
geſetzlich. Trotzdem fanden in vielen Orten des Kreiſes Ver
ſjammlungen des nämlichen Wahlvereins ungehindert ſtatt. Die
Genoſſinnen beſchritten den Beſchwerdeweg. Das Ober- Ver
waltungsgericht pflichtete jedoch der Anſicht des Amtsvorſtehers
Lei. Dieſem Falle ſtellt ſich würdig an die Seite die Verwei
ſung der weiblichen Delegierten der Brandenburger Konferenz
in das Segment. Dieſe Maßregel wurde damit begründet,
daß die aus ſieben Perſonen beſtehende Agitations- Kommiſſion
der Provinz ein politiſcher Verein ſei, an deſſen Verſamm-
lungen Frauen tätigen Anteil nicht nehmen dürften. Und dies
obgleich die Konferenz als öffentliche Verſammlung einberufen
worden und die Wahl der Delegierten in öffentlichen Ver
ſammlungen erfolgt war. Die Beſchwerden und Klagen der
Henoſſinnen bis in die höchſten Jnſianzen hatten den Erſoig,

daß das Tun der unteren Behördechend erklärt und die Seht r ehe h
freies Vereins und Verſammlungsrecht iſt aber für die Maſſe
der Proletacierinnen geradezu eine Lebens notwendigkeit ge

da w ein e auch das Koaglitionsrecht der Ar
beiterinnen ein papiernes iſt, wie es durch zahlreierhärtet werden kann. Da Recheiogemehge d a e
der Forderung der ſozialdemokratiſchen Fraktion nach einem
uneingeſchränkten Reichs Vereins und Verſammlungs wie
Koalitionsrecht hartnäckigen Umwwerſtand entgegenſetzen, ſo be
(hloſſen die Genoſſinnen, angeſpornt durch ein Zirkar d
Unterzeichneten, eine lebhaſte gitation für dieſe nö a
formen zu e Se n An c en D.



kutier und Seſeabenden wie in öffentlichen Verſammlungen
wurde und wird der Gegenſtand zum Thema der Verhand
lungen gemacht. Zum mindeſten wird durch dieſe Agitation
erreſcht, daß breiten Schichten der Proletarierinnen ihre Recht
loſigkeit zum Bewußtſein kommt und daß das Streben nach
Beſeitigung des beſtehenden unwürdigen Zuſtandes ſie zu
Kämpferinnen macht für die eigene Befreiung, wie für die
der geſamten Arbe aſſe.

Am Ende des Jahres 1903 war es die Ausſperrung der
Krunmitſchauer Arbeiter und Arbeiterinnen, die das Intereſſe
und die Aktion des Proletariats in hohem Maße herausfor-
derte. Unſere Genoſſinnen erfüllten mit großer Begeiſterung
die Pflichten, die ihnen durch dieſen Rieſenkampf zwiſchen
Kapital und Arbeit erwuchſen und der insbeſondere auch der
Verbeſſerung des Loſes von Tauſenden hart ausgebeuteter
Frauen galt. Jn Krimmitſchau ſelbſt haben ſich die organi
ſierten und aufgeklärten Frauen als treffliche Kämpferinnen
bewährt. Gerade der Krimmitſchauer Kampf hatte hellſtes
Licht darauf geworfen, wie ſchwer die geſetzgebenden Gewal
ten en, daß ſie nicht längſt den geſetzlichen Zehn

dentag für alle erwachſenen Arbeiter, zum mindeſten aber
ür die erwachſenen Arbeiterinnen, feſtlegten. Aber die Lehren
dieſes Kampfes ſcheinen für die Herrſchenden verloren zu ſein.
Die Reichstagsmehrheit ſtand der ſo berechtigten Forderung
des Zehnſtundentages nach wie vor ablehnend gegenüber.
Ebenſo einſichtslos blieb ſie gegenüber der längſt erwieſenen
Notwendigkeit, einen durchgeeifenden Kinderſchutz zu ſchaffen.
In langem und hartem Kampfe hat die Arbeiterklaſſe nur gar
wenig errungen. Die Unzulänglichkeit des zu ſtande gekomme
nen Kinderſchutzgeſetzes, welches das eigene Kind nicht ein
mal dem fremden gleich gegen die Ausbeutungsfreiheit
ſtellt, gab den Genoſſinnen im ganzen Reiche Anlaß zur leb
haften Agitation für das Verbot der Erwerbsarbeit ſchulpflich

Kinder, wie es das ſozialdemokratiſche Programm for-
dert. Den Vertrauensperſonen und Agitatorinnen wurde zum
Zwecke gründlicher Jnformation das vom Lehrer Agahd her
ausgegebene Kinderſchutzgeſeß auf Koſten der Zentralkaſſe der
Genoſſinnen zugeſtellt. Die eingeleitete Agitation wird fort-
geſetzt werden, bis den Kindern des Proletariats ausgibiger
Schutz gegen die Ausbeutungsmacht des Kapitals erobert iſt.

An allen anderen Aktionen der Arbeiterklaſſe haben ſich die
Genoſſinnen beteiligt. Sie ergriffen die Jnitiative gegen die
ſchmachvolle Liebedienerei der preußiſchdeutſchen Politik vor
dem ruſſiſchen Deſpotismus. Eine große Volksverſammlung
der Genoſſinnen in Berlin leitete die Proteſtbewegung ein,
die in ganz Deutſchland Wiederhall fand, wie die vielen in
dieſer Sache abgehaltenen Verſammlungen bezeugen und deren
Bedeutung der Königsberger Tendenzprozeß in helles Licht

hat.

Das ſchmähliche Verhalten der bürgerlichen Mehrheitspar-
teien des Reichstages und der Regierung in der Frage des
Frauenwahlrechts zu den Kaufmannsgerichten bot Stoff zu
kräftiger Agitation unter den Frauen, zumal unter den weib-
lichen Angeſtellten im Handelsgewerbe.

Zſir Beteiligung an dem Heimarbeiterſchutzkongreß, welchen
die Generalkommiſſion für Anfang März d. J. einberief, wur-
den die Genoſſinnen durch einen Aufruf der Unterzeichneten
in Nr. 2 der Gleichheit aufgefordert. Jhre Mitarbeit am Kon
greſſe war um ſo berechtigter, als die Genoſſinnen in man-
chen Orten ſeit längerer Zeit bereits durch Erhebungen über
die Zuſtände in der Heimarbeit wertvolles Material zuſammen-
getragen hatten, welches durch den Kongreß weiteren Kreiſen
nutzbar gemacht werden konnte. Jm Jntereſſe des Kampfes
gegen die Heimarbeit, dieſes Krebsſchadens am Geſellſchafts
körper, im Jntereſſe der Ausrüſtung der Genoſſinnen für
dieſen Kampf hielt es die Vertrauensperſon der noſſinnen
Deutſchkands für angebracht, das Protokoll des Heimarbeiter
ſchutzkougrefſſes ſämtlichen Vertrauensperſonen unentgeltlich zu
übermitteln. Erwähnt ſei dankend, daß die General-Kom-
miſſion auf Antrag bereitwilligſt das Protokoll in größerer An

der Zentralvertrauensperſon zum Selbſtkoſtenpreiſe über

Wie ſtets, ſo haben auch im abgelaufenen Jahre die Ge
noſſinnen ihren Anteil an der gewerkſchaftlichen Arbeit ge-
leiſtet. Sie haben Werkſtubenſitzungen geleitet, Verſammlungen
abgehalten und in manchen Orten Kommiſſionen gegründet,
welche die Agitation unter den Arbeiterinnen planmäßig be-
treiben. Jnfolge ihrer Tätigkeit ſind ſie da und dort als De-
legierte in die Gewerkſchaftskartelle gewählt worden. Ebenſo
fleißig waren die Genoſſinnen vielerorts als Mitglieder von
AgitationsKommiſſionen bei allen mühevollen Arbeiten tätig.
So haben ſie unſtreitig das ihrige dazu beigetragen, daß die
Zahl der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterinnen im letzten
Jahre in erfreulicher Weiſe geſtiegen iſt und 1903 im Jahres
durchſchnitt 40 666 betrug. Der erzielte Erfolg muß die Ge-
noſſinnen anſpornen, in rührigſter Weiſe weiter auch in der
gewerkſchaftlichen Bewegung mitzuarbeiten. Die gewerkſchaft
liche Organiſierung iſt von ſo großer Bedeutung für das
Proletariat, daß die Genoſſinnen ihr fortgeſetzt die höchſte Auf
merkſamkeit zuwenden, die nachdrücklichſte Förderung zu Teil
werden laſſen müſſen.

Das Beſtreben der Frauen nach engerem Zuſammenſchluß
und vertiefter Bildung macht ſich in der fortwährenden Zu-
nahme der Frauenbildungsvereine geltend. Wenn dieſelben
auch in Preußen und in anderen deutſchen Vaterländern gänz-
lich unpokitiſch ſein müſſen, ſo übermitteln ſie doch den Frauen
eine Summe von Bildung, die ſie befähigt, den ſozialiſtiſchen
Gedanken leichter und feſter zu erfaſſen.

Die Leſe- und Diskutier-Abende haben in vielen Orten Vor-
treffſiches geleiſtet. Jhrem Wirken iſt es wohl nicht zum min-
deſten zuzuſchreiben, daß in letzter Zeit eine Anzahl junger
Kräfte redneriſch tätig ſind, die ſchon tüchtige Leiſtungen auf-
zuweiſen haben, und die ſich dank der vorhandenen Bildungs-
gelegenheiten und der Anleitung, die ſie ſchriftlich und münd-
lich erhalten, noch weiter entwickeln werden.

Das ſtete Steigen der Leſerinnen der Gleichheit, deren Zahl
jeßt über 11 000 beträgt, iſt ein deutlicher Beweis dafür, daß
be zäher Agitation die Frauen auch für ernſte Lektüre zu ge
winnen ſind. Jn vielen Orten verbreiten die Genoſſinnen die
Gleichheit in eigener Regie, wodurch ſie einen großen Teil der
Mütiel für ihre Agitation erhalten. Aber wertvoller noch als
dieſes materielle Ergebnis iſt die feſtere perſönliche Beziehung,
die ſie dank des Austragens ihrer Zeitſchrift erzielen.

De Genoſſiunen wurden von den bürgerlichen Frauenrecht-
lerinnen zur Beteiligung an dem Jnternationalen Frauenkon-
greß aufgefordert, welcher im Juni in Berlin getagt hat.
Aus grundſätzlichen und taktiſchen Gründen lehnten ſie jedoch
jede Art der Betetligung an dieſer ausgeſprochenen bürger
lichen Beranſtaltung ab. Der Charakter und der Verlauf des
Kongreſſes haben beſtätigt, wie richtig ſie damit geyandelt
haben. Die deutſchen Genoſſinnen fühlen ſich in internatio
naler Solidarität nicht mit den bürgerlichen Frauen, wohl
aber mit den kämpfenden Proletariern aller Länder verbunden.
Sie beſchloſſen deshalb, ſich auf dem Jnternationalen So

2 zu Amſterdam durch zwei Delegierte ver
[2

Durch die Wahlen im Jahre 1903 ſind die Mittel der Ar
beiterklaſſe ſtark in Anſpruch genommen worden. Es iſt des
halb nicht zu verwundern, daß in die Kaſſe der Zentralver-
trauensperſon die Gelder nicht allzu reichlich geſtoffen ſind.
Die Einnahmen betrugen 1379.03 Mk. vie Ausgaben be
liefen ſich für

Druckſachen auf.

Mündliche Agitation 650 26Porti und kleine Ausgaben l199
Summa 916.53 Mk.

Einnahmen 1379.03 Mk.
Ausgaben 91553

Beſtand 463.50 Mk.
Seit dem 1. Juli wird die Vertrauensperſon der

ſinnen beſoldet und kann ſich in der Folge vollſtändig der
Aufgabe ihres Amtes widmen. Die Neuerung war zur Not
wendigkeit geworden. Mit der erfreulichen Entwicklung der
proletariſchen Frauenbewegung hatten die Arbeiten der Ver
trauensperſon einen Umfang angenommen, daß ſie nicht länger
nebenbei erledigt werden konnten, ſondern eine ganze Kraft
erforderten. Nun iſt eine wichtige materielle Vorbedingung da-
für gegeben, daß die Agitation unter dem weiblichen Prole-
tariat immer kräftiger und einheitlicher betrieben werden kann,
und daß ſie insbeſondere rege und anhaltend in ſolchen Ge
genden in Angriff genommen wird, wo die proletariſche Frauen
bewegung bis jetzt noch nicht feſten Fuß zu faſſen vermochte.
Aber freilich wird die Möglichkeit für höhere Leiſtungen der
Vertrauensperſon nur dann voll zur Geltung kommen, wenn
die Genoſſinnen ihrerſeits nach wie vor ihre volle Kraft für
die ſozialiſtiſchen Jdeale einſetzen und wenn es auch die Ge-
noſſen nicht an einſichtsvoller Förderung der Frauenbewegung
fehlen laſſen. Je ſolidariſcher alle Kräfte bewußt zuſammen
wirken, um ſo größere und nachhaltigere Fortſchritte müſſen
erzielt werden.

Mit reifender Einſicht und Kraft wird ſich ſo die prole-
tariſche Frauenbewegung immer leiſtungsfähiger dem allge
meinen proletariſchen Klaſſenkampf eingliedern.

Ottilie Baader.

Genoſ-

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 19. Auguſt.
Vorſitzender: LandgerichtsDirektor Zacke; Ankläger: Staets

atuwalt Jeſchke.
Unnötige Arbeit gemacht hatte man ſich in der Sache der

Witwe Pirl und deren beiden Söhne. Die Frau hatte im
do re 1900 Möbel auf Abzahlung genommen und dem Ver-

ufer das Eigentumsrecht bis zur vollſtändigen Bezahlung derMöbel überlaſſen Die Frau verkaufte aber die Möbel im
Juni 1903 an ihren Sohn Karl, da ſie um dieſe Zeit dringende

echnungen begleichen mußte. Jn dieſer Sache reichte ſie dann
am 18. und 25. Juli 1903 zwei eidesſtattliche Verſicherungen
ein, in denen mitgeteilt wurde, daß die Möbel, welche gepfändet
waren, Eigentum ihres Sohnes Karl wären. Der zwei Sohn
Bruno hatte letztere Verſicherung mit unterſchrieben, ohne ſich
angeblich vorher von der Richtigkeit des Jnhalts überzeugt zu
haben. Hierin ſollte eine Fahrläſſigkeit liegen. Da der Möbel
händler heute zugeben mußte, von dem Verkauf der Sachen
Kenntnis gehabt und dazu ſeine Zuſtimmung gegeben zu haben,
weil ihm die Sachen im Beſitz des Sohnes ſicherer erſchienen,
fiel damit die ganze Anklage in ſich zuſammen. Hätte man den
Zeugen Müller in der Vorunterſuchung in Gegenwart der An
geklagten vernommen wie man es neuerdings verlangt ſo
hätten ſich Staatsgnwalt und Gericht viel Arbeit erſparen
können. Auch dem Juſtizfiskus wäre durch Wegfall der Beweis
aufnahme in der n erſpart worden, dadie Sache in der Vorunterſuchung hätte erledigt werden können.
Der Staatsanwalt beantragte die Freiſprechung, und das
Gericht erkannte demgemäß.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
egen den Kaufmann Friedrich Linſe von hier, 36 Jahre alt.vie Sache wurde ſchon einmal vor der Strafkammer ver-

handelt und endete im Februar mit dem daß der
Angeklagte wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen mit
Kindern und widernatürlicher Unzucht zu 1 Jahre 6 Monaten
Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde. Auf
eingelegte Reviſion bei dem Reichsgericht wurde die Sache noch
einmal zur Nachprüfung an die Vorinſtanz zurückgewieſen.
Das Gericht kam nach ſtattgehabter Beweisgufnahme wiederum
zu dem Ergebnis, daß der Angeklagte zu Jahr 6 Monaten
Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde. Jn
der Begründung des Urteils hieß es, daß dem in Frage
kommenden Knaben, der den Vorgang mit Beſtimmtheit erzählt
habe, Glauben geſchenkt worden iſt.

Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
verhandelt gegen, den Bäckerlehrling Otto Walter von Löbejün,
der mit einem 5jähr. Kinde unzüchtige Handlungen vorgenommen
haben ſollte. Es lagen wohl belaſtende W gegen den
Angeklagten vor. Dieſe reichten aber zur Ueberführung nicht
tn mußte deshalb die Freiſprechung des Angeklagten
erfolgen.

Unzärtliche Perwandte. Der Müller Nölt ner aus Schkeu
ditz lebt ſeit Jahr und Tag mit ſeinem Frage dem Keſſel-
e Friedrich, auf Kriegsfuß. Am 3. Juni kam es nachtattgehahtem Wortwechſel zwiſchen beiden Perſonen zu einem

heftigen Streit, bei dem Friedrich den Nöltner mit einer Leiter
warf und letzterer den erſteren mit dem Beile auf den Kopf
ſhng Friedrich brach, aus der Kopfwunde heftig blutend,
eſinnunglos zuſammen, erhielt eine Gehirnerſchütterung und

verlor auch die Sprache. Glücklicherweiſe iſt die Wunde wieder
gut gehe und hat keinerlei nachteilige Folgen für Friedrich ge
habt. Der Angeklagte gab an, zur der Tat erheblich gereizt
worden zu ſein. Das Gericht berückſichtigte dieſen Milderungs
zrund, ſprach den Angeklagten von der ihm zur Laſt hBedrohung frei und verurteilte ihn wegge gefährlicher Körper-
verletzung zu 3 Monaten Gefängnis. Beantragt waren ſechs

Monate. aUeber ein Konſervationslexikon rechtswidrig verfügt
hatte der frühere Kaufmann jetzige Arbeiter Friedrich Richter
von hier, weshalb er peger Unterſchlagung angeklagt war. Er
nahm das Lexikon, 170 Mk. wert, auf Abzahlung zahlte 5 Mk.
an und verſilberte es dann an einen Althändler für 20 Mk. Er
wurde zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.

Wegen Diebſtahls war der Arbeiter Wilhelm Panier
aus Bitterfeld angeklagt, weil er eines Nachts aus einem ver-
ſchloſſenen Gebäude in Groß-Möhlau einem Arbeiter ein Fahr
rad entwendet hatte. Der Angeklagte gab die Tat zu und wurde
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Halle, 22. Auguſt.
„Beſſerung“ durch Strafe.

Am Sonnabend wurde vor dem hieſigen Schöffengericht und
war vor der Abteilung für Uebertretungsſachen ein Fall ver-endet der ſo recht deutlich zeigt, wie unſer Strafprozeßſyſtem

unter Umſtänden den Jrrenden, der ſich aufgerafft hat, nicht
ſtützt ſondern ihn wieder hinunterftürzt, ihm nicht die Hand
reicht, ſondern ihn von ſich ſtößt. Ein Mädchen hatte einige
Zeit hier unter ſittenpolizeilicher Kontrolle geſtanden. Es ent

dem Gewerbe und bemühte ſich in umliegenden Ort-i um Arbeit. Das verzog von Halle, meldete

ſich aber lich nicht ab, um nicht durch die ebenſo über
flüſſige als dem Mädchen ſchädliche Kontr den 2
verlieren. Die Folge war, daß das Mädchen, welches einen
recht vorteilhaften Eindruck machte, wegen Uebertretung vor
dem Strafrichter ſtand. Unter bitteren Tränen räumte das
ſolid un Mädchen ein, die Abmeldung aus dem ſchon
angeführten Grunde unterlaſſen zu haben „Ich bin keine Proſtituierte mehr erklärte die Ungeklagte weinend. „Können Sie

eine Geldſtrafe zahlen fragte der Richter. „Nein lautete
die Antwort. Nach dem Antrage des Amtsanwalts erkannte
darauf das Gericht auf drei Tage Haft und beſchloß
auch die ſofortige Juhaftnahme Mädchens, weil es
r ſtellenlos ſei. as Mädchen erklärte, es unterwerfe
ich dem Urteile nicht. Es wurde durch einen Beamten

abgeführt, und unter den Zuhörern im Gerichtsſaal herrſchte
eine begreifliche Erregung. Bald darauf verließ ein Referendar
das Gericht und nach etwa zehn Minuten kehrte das de
mit rotgeweinten Augen, begleitet von einem Beamten, wie
in den Gerichtsſaal zurück und erklärte, die Haftſtrafe von
drei Tagen ſofort antreten zu wollen. „Bitte notieren Sie,
Herr Gerichtsſchreiber, 12 Uhr 45 Minuten“, lautete die Ant-
wort des Richters, und die Angeklagte wurde dann wieder
abgeführt. War die Jnhaftnahme notwendig? Warum hat
das Gericht nicht auf Geldſtrafe erkannt? Wer iſt ſchuldig.
wenn das Mädchen nun wieder der Straße verfällt

Ein ungeheuerlicher Fall von Rentenentziehung
im Bezirke der Landesverſicherungs anſtalt
Sachſen- Anhalt wird jetzt bekannt. Jn der Stadt
Egeln lebt ein junges braves Dienſtmädchen Namens Bert a
Richter, das ſich überall, wo es gedient, treu, arbeitſam
und anſtändig gezeigt hat. Ueber dieſes junge Mädchen brach
im Frühjahr v. J. ſchweres Berhängnis herein: Ein Krebs-
leiden ergriff das rechte Bein, und es mußte nun letzteres, um
der Leidenden wenigſtens das Leben zu retten, oberhalb des
Knies amputiert werden. 26 Wochen verbrachte die Be
dauernswerte zu Magdeburg im Krankenhauſe, bis ſie dann die
gleichfalls mittelloſe und kränkliche Mutter der Vater iſt
ſchon ſeit 16 Jahren tot zu ſich nahm. Bei all dem ſchwe
ren Leid war es ein ſchwacher Lichtblick, daß der Unglücklichen
von der Verſicherungsanſtalt wenigſtens eine jährliche Jn v a
lidenrente in Höhe von 139.220 Markt zugebilligt
worden war. Dieſe bezog ſie bis vor wenigen Wochen. Da
kam ein neues Verhängnis in Geſtalt einer Unterſuchungskom-
miſſion. Gegenwärtig durchreiſen nämlich ſolche Kommiſſionen
die Verſicherungsbezirke, um rund herausgeſagt die
Renten zu kürzen oder zu entziehen. Die Koſten der Alters
und Jnvalidenverſicherung decken ſich in einigen Bezirken näm
lich nicht mit den Einnahmen. Da müſſen die armen Renten
empfänger herhalten. Auf Veranlaſſung dieſer Kommiſſion
beſtellt nämlich der Landrat die Rentenempfänger in irgend
ein geeignetes Lokal, und dort werden die Unterſuchungen vor
genommen. So erging es auch der Berta Richter. Der
Magdeburger Centralanzeiger erzählt darüber:

Es war am 29. Juni, als gemäß einer kurz zuvor an ſieAufforderung Berta Richter m ahlrei
eidensgenoſſen zwecks Nachprüfung der Erwer 7 eit

vor der im Gaſthof Stadt Erfurt zu Egeln verſammelten
Tr erſchien. „Jch muß darauf antragen,
daß Jhnen Wer ente genommen wird,“war das erſt e Wort, das dem jungen Mädchen nach Feſt
ſtellung ſeiner Perſonalien von einem der Herren es war
der Herr Kreisarzt Dr. Thilo w aus anzleben ent
gegentönte. Und als die Beſtürzte ſchwieg, fügte er hinzu:
„Verzichten Sie, oder ſoll ich Sie näher unterſuchen?“ Run
vermochte ſich das Mädchen wenigſtens ſoweit zu faſſen, daß
es darum bat, im Nebenzimmer unterſucht zu werden. Das
Wſchab denn auch, und

alog:
Dr. Thilow: „Sie find ja geſund und erſt 24 ealt, Sie können ſich 35 ſo e vechlewen, W

hätten ſich überhaupt in dieſem Jahre
on etwas umſehen können.“erta Richter: „Aber Herr Doktor! Mit dem einen

Bein kann ich doch nicht wieder in Dienſt gehen; ich habewohl etwas ſchneidern gelernt, aber in meinem Zuſtande
kann ich doch unmöglich die Nähmaſchine treten.“

Dr. Thilo w. „Na, dann arbeiten Sie etwas anderes,
wobei Sie keine Maſchine brauchen. (Nach einer Pauſe, in
der er mit der u i7 konferiert hatte) Das Geſetz
iſt nun mal ſo, Jhre Rente müß Jhnen ge-
nommen werdenl!“

Die weiteren Verhandlungen vor der Kommiſſion betrafen dann
noch die Fa milienverhältniſſe des verkrüppelten jungen Mäd-
chens und ſein künſtliches Bein, das als zu ſchwer bezeichnet
wurde. Schließlich unter zeichnete das Mädchen, das
ſich darauf beſchränkte, immer wieder von neuem zu beteuern,
daß es doch arbeitsunfähig ſei, ein ihm vorgelegtes und wahr
ſcheinlich auch vorgeleſenes, aber in ſeiner Bedeu-
tung gar nicht verſtandenes Schriftſtück und
erhielt dann durch einen der Herren den Segenswunſch mit
auf den Weg: „Nun können Sie ſich noch am 1. Juli Geld
holen. Dann ſehen Sie zu, wie Sie ohne
Rente durchkommenl“

Zur weiteren Jlluſtration ſeiner Darſtellung veröffentlicht das
Blatt noch zwei vom Vorſtande der Landes-Verſicherungsanſtalt
Provinz Sachſen und Anhalt an Berta Richter gerichtete
Schriftſtücke:

Merſeburg, 16. Juli 1904.
Wir n Jhnen vom 12. Auguſt 1903 ab (Ab-

lauf der 26. Woche ſeit Jhrer letzten Krankheit) eine Kranken-
rente zu bewilligen und wird Jhnen ein diesbezüglicher Be
ſcheid Ende Auguſt d. J. zugehen Die Koſten für Jhren
Stelzfuß vermögen wir nicht zu übernehmen.

e 23. Juli 1904.(Zu dem durch Rechtsanwalt Frank eingereichten Schreiben
vom 15. d. Mts.)

Jhre Behauptung, Sie hätten das n
über Jhre Verzichtserklärung unterſchrieben, ohne daß Jhnendas Schriftſtück vorgeleſen ſei, iſt unwahr, der Jnhalt des

Protokolls iſt Jhnen vielmehr vor Vollzu Jhrer Unterſchrift
bekannt gegeben worden. Uebrigens haben Sie ſelbſt aus
drücklich ärt, auf die Rente verzichten und dafür Antrag
auf R eventuell auf eſchaffung eines neuen
künſtlichen Beines ſtellen zu wollen. Jhre Verzichtserklärung
iſt ſomit rechtsgiltig und unwiderruflich. Es kann dagegen
kein Rechtsmittel eingelegt werden.

Es ſteht Jhnen e frei, bei uns Antrag auf Ueber-nahme des Heilverfahrens zu ſtellen, oder ſobald Sie glauben,
wieder invalide im Sinne des Geſetzes zu ſein, einen neuen
Antrag auf Gewährung der Jnvalidenrente bei dem g.
Landrat in Wanzleben zu wen Dem Antrage würde eir
ärztliches Atteſt über Jhre Jnvalidität beizufügen ſein.

Dieſe beiden Aktenſtücke beſtätigen die Darſtellung des Magde-
burger Blattes. Ein Kreisblatt bringt durch folgende Zeilen
neue Beläge für die ungeheuerliche Praxis der jetzt beliebten
Rentenentziehungen. Das betreffende Kreisblatt ſchreibt: „De
Central-Anzeiger hat unter der Spitzmarke „Eigentümliches Ber
fahren bei Rentenherabſetzungen im Kreiſe Wanzleben“ einen
kraſſen Fall von Jnvalidenrenten-Kürzung zur Sprache ge
bracht. Es ſind uns daraufhin aus unſerm eine

ierbei kam es dann zu folgendem



Reihe weiterer diesbezüglicher Fälle, die
zum Teil auf kaum glaublichen Tatſachen
beruhen, mitgeteilt worden, mit deren Beſprechung wir
indes noch zögern wollen, da wir annehmen, daß eine Unter
ſuchung der aufſichtführenden Behörde hier unbedingt zur Be-
ruhigung der in Aufregung geſetzten öffentlichen Meinung er
folgen muß.“ Diefe hier vorgebrachten Tatſachen nötigen uns
zunächft zu der Aufforderung an die Jnvalidenrentner: Unter
ſchreibt keine Schriftſtücke, deren Jnhalt
Euch nicht genau bekannt iſt!

Das Verfahren der ohigen Kommiſſion grenzt faſt an Er-
preſſung. Hier iſt ſchleunige Abhilfe dringend nötig.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Wegen 1 der Thielenſtraße vom Riebeckplatz

bit zum Grundſtück Thielenſtraße 3, ſowie des ehemaligen Bahn-
hofsvorplatzes wird der genannte Straßenzug vom Dienstag
den 23. d. Mts. ab bis auf weiteres für den Fahr und Reit
verkehr geiverrt

Vom Schwungrade zerſchmettert wurde am Freitag
vormittag im ſtädtiſchen Elektrizitätswerke ein Monteur aus
Berlin. Der Unglückliche ſoll in die Grube geſtiegen ſein, in
die das Rad zur Hälfte geht und dann beim plötzlichen Anlaſſen
der Maſchine herumgeſchleudert worden ſein. Die eine Geſichts-
hälfte war ſofort zerdrückt, auch beide Beine waren abgeriſſen.
Der Tod des nur noch ſchwach atmenden Mannes trat auf dem
Wege zum Krankenhauſe ein. Bemerkt ſei noch, daß der Monteur
ſeine Arbeit beendet hatte und jetzt bei der Abnahme verunglückte.
Ob den Monteur der anderen an dem Bau beteiligten
Waſchinenfabrik, der die Maſchine anließ, eine Schuld trifft,
wird die von der Staatsanwaltſchaft angeſtellte Unterſuchung
hoffentlich ergeben.

Kriminalſchuz mann Berger“.
„Bei einem hieſigen Gaſtwirte erſchien ein Menſch, der fragte,
ob es wahr ſei, daß der Wirt eine Verlängerung der VPolizei-
e wünſche. er die Antwort erhielt, daß dies mit

ude begrüßt werden würde, ſtellte ſich der Gaſt als Krimi-
nalſchutzmann Berger vor und erzählte, daß er ſolche Geſuche
zu beardeiten habe. Wenn der Wirt eine Eingabe unterzeichnen
wolle, dann werde er, der Kriminalſchutzmann, dieſelbe gleich
mitnehmen und die Sache ſchon machen. Der Wirt nahm das
Anerbieten dankend an, gab erfreut Speiſe und
Trank zum beſten, borgte dem entgegen-kommenden Beamten zum Schluß auch noch
5 Mark. Nun ging Berger in eine andere Gaſtwirtſchaft
und wiederhokte hier das Manöver. Er wurde zwar auch hier
ehörig bewirtet, als er aber um ein Darlehn nachſuchte, erümiete ſich der Wirt aks vorſichtiger Mann zuerſt im ſtillen

auf der Polizei nach dem Kriminalſchuzmann Berger. Als
er erfuhr, daß Berger hier nicht bekannt iſt, hielt er den

feſt und veranlaßte deſſen Feſtnahme. Nun ent-
puppte ſich der Herr Kriminalſchutzmann als ein böſer Gauner,
der ſchon wiederholt wegen Betrugs und Urkundenfälſchung c.
beftraft ift.

Welche Vorſtellung mag ſich wohl der erſte Wirt von einem
Krimtnalſchutzmann und von unſerer Polizeiverwaltung ge-
macht haben, als er den angeblichen Befürworter ſeines Ge-
ſuchs mit Speiſe und Trank bewirtete, und auch noch ein
Fünfmarkſtück ſpringen kKeß.

Achtung, Möbeltiſchler? Im hiefigen GeneralAnzeiger
die Firma Franz Schneider, Leipzig, tüchtige Möbel

Wir machen darauf aufmerkſam, daß ſich Leipzig noch
n der Lohnbewegung befindet und ſtreng zu meiden iſt.

Die Ortsverwaltung des Deutſchen
Holzarbeiterverbandes in Halle a. S.

An dem geftrigen Ansflug, den die Mitglieder des
41 Diſtrikts des Sazial demokratiſchen Bereins unternahmen, be
weiligten ſich die Genofſen mit ihren Frauen und Kindern in
befriedigender Anzahl. Der Marſch ging durch die Heide nach
dem Goſthof zur Sonne in Rietleben, dem Lokal unſerer
dortigen Genoſſen.

Wieder eine Schwindelkafſe zugemacht. Die Deutſche
Bolksverſicherungs-Kranken- und Unterſtützun gs-
kaſſe, erſt in Gelſenkirchein, dann in Mülheim-Styrum, iſt in
polizeiliche Obhut genommen worden. Die Bücher ſind beſchlag-
nahmt. Gelder ſo gut wie gar nicht vorhanden. Die Kaſſe
hatte viele Dumme eingefangen, die vergebens auf Ecfüllung
ihrer Anſprüche harren.

Caueng. Nicht allzu großes Geſchick bei dem Entrieren
eines Bergnügens hatten der Markthelfer Otto Bär, der Ar-
beiter Ednard Spindler, der Gasarbeiter Hermann Müller
und der Siedereiarbeiter Auguſt Giedecke, ſämtlich von Halle
an den Tag gelegt. Die Angeklagten ſind Mitglieder des für
W recht notwendigen Vereins „Rauchklub Manilla“.

Klub Statuten, Mitgliederveränderungen bei der
Volizei ein c. Bär war früher Vorſitzender und ſeit Monat
Mai bilden die drei Perſonen den Borſtand des 18 Perſonen
ſtarken Vereins. Am 19. Juni hatte der Berein im Reineckeſchen
Lokale in Canena ein Vergnügen veranſtaltet, wodurch ſich die
4 Verfonen eine Anklage wegen Veranſtaltung eines nicht poli-
zeilich angemeldeten Aufzuges mit Muſik und Abhaltung eines
öffentlichen Tanzkränzchens zugezogen hatten. Die vier be-
dauernswerten Perſonen, die ſich lieber an gewerkſchaftlichen
Vorgängen beteiligen ſollten, ſtanden am Sonnabend vor dem
Schöffengericht unter Anklage. Daß ſie die Anklage wegen des
Aufzuges erhalten hatten, daran war eigentlich nur der Orts-
ſchulze von Canena ſchuld, der dem Vorſitzenden des Vereins
am genannten Tage erlaubt hatte, er könne den Rauchklub nach-
mittags gegen 4 Uhr mit Bandonionmuſik durchs Dorf ziehen
laſſen. Da aber ſolchen Umzug nicht der Ortsvorſteher,
ſondern der Amtsvorſteher zu erlauben hatte, wurde
den vier Angeklagten der Prozeß gemacht. Die zweite Ver-
fehlung wurde darin erblickt, daß der Vereinsvorſtand
nicht eingeladenen Perſonen zum Tanzkränzchen Zutritt
gewährt hatte. Die Angeklagten behaupteten allerdings, daß
nur diejenigen Perſonen zum Saal Zutritt erlangt hätten,
die im Beſitz einer Karte geweſen wären, ſie erklärten aber auch,
daß eine ganze Anzahl Karten an beliebige Perſonen vor dem

rgnügen abgegeben worden wären. Für die Beteiligung am
Tanz habe man nichts genommen, meinte ein Angeklagter; es
ſeien aber kleine Kornblumen für 50 Pf. verkauft. Aha, meinte
der Richter, die Papierblümchen haben dann als Tanzſchleifen
C die Angeklagten konnten nicht widerſprechen. Zeuge

ndarm Daske meinte, in jenem Lokal gebe es ſehr „findige
Köpfe“. Man gehe dort, wenn die Tänzer angetreten ſind, mit
der Schnupftabaksdoſe herum, biete eine Priſe an und kaſſiere
dabei Beiträge ein, die man dann nicht als Tanzgeld ſondern
als Entſchädigung für die Annahme der Priſe gelten laſſe.

in Frage kommende harmloſe Vergnügen hatte einen
oſtenaufwand von 37 M. gefordert und 33 M. hatte der Verein

nur eingenommen. Der Angeklagte Bär wurde, da er zur Zeit
nicht mehr Vorftandsmitglied war, freigeſprochen. Die anderen
drei Angeſiegg wurden aber antragsgemäß wegen Uebertretung
in je zwei n zu der erheblichen Geldſtrafe von je 30 M.
ev. 6 Tagen Haft verurteilt.

Könnern. „Kinderſegen“. Gleich um 3 Familienglieder
vermehrte ſich die Familie des Ackerbürgers Karl Boelecke, in
dem Frau B. Drillingen (geſunden Knaben) das Leben gab.
2 Durch Crhängen hat ſich ein gewiſſer AlbertS. die bürgerliche Preſſe verſchweigt den vollen Namen
entleibt. Die Motive der Tat ſollen ſich der Kenntnis der

entlichkeit entziehen.

e Aygeſpießt.beſttzers lker ſich an einer eiſernen Umgittetung zu

Das Amtsblatt erzählt:

Z

machten die Zolldeamten ein Feuer
Die kleine Tochter des Guts

chaffen gemacht, war dabei abgeglitten, wodurch dem Kinde dieEeſ ne Stange unter dem Kinn in die Fleiſchteile drgn
und dieſe bis zur Mundhöhle und Zunge dürchbohrte. Erſt
durch fremde Hilfe konnte das bedauernswerte Kind aus ſeiner
ſchlimmen Lage befreit werden. Aerztlicherſeits wurde eine
iebensgefährliche Verletzung konſtatiert.

Oppin. Von einem Roheitsakt erhalten wir erſt jetzt
Kenntnis. Am Abend des 13. Auguſt gingen die hieſigen
Turner nach der Turnſtunde in Begleitung eines auswärtigen
Bergarbeiters vom Gertungſchen Gaſthofe nach dem Bergerſchen
Lokale in Harsdorf, wo die Bauern Erntekranz feierten.
Der junge unbekannte Bergarbeiter betrat ahnungslos den
Saal, wurde aber, da er vielleicht kein hochzeitlich Kleid trug,
von einigen Landwirten mit Biergläſern u. ſ. w. ſo übel zu
gerichtet, daß er bewußtlos zuſammenbrach. wie die Raſenden
haben die Bauernlümmel auf den Wehrloſen eingeſchlagen.
Nachdem ein Oppiner Arzt die Wunde zugenäht hatte, ſchaffte
man den Geſchlagenen nach Halle. Anzeige iſt erſtattet.

Aus den Rachbarkreiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber.) Die Beendigung der Aus

ſperrung der Maurer ſucht der Gauvorſitzende Jakob-
Leipzig herbeizuführen. Wir erhalten darüber folgenden Be
richt Jn der am Sonnabend abgehalten Maurerverrammlung
berichtete Kollege Ritzſchke über die Maßnahmen des GauVor-
ſtandes betreffs der Aufhebung der Manrer-Ausſperrung. Gau-
Vorſitzender Jakob kam nach Weißenfels in eine Beſprechung
der noch am Orte anweſenden ausgeſperrten Maurer und ſagte
Er beende im Namen des Haupt Vorſtandes die Ausſperrung
der Maurer in Weißzenfels; die Kollegen ſollten ſich Arbeit
ſuchen, Unterſtützung gäbe es nicht mehr!

Wir meinen, nicht der Gauvorſitzende Jakob, ſondern die
Unternehmer von Weißenfels haben die Maurer ausgeſperrt.
Die Situation iſt doch nioht ſo ungünſtig; in 15 Wochen haben
von 293 ausgeſperrten Maurern nur 5 den Streikbrecher ge
macht. Wir ſind der Anficht, Gau-Vorſitzender Jakob hat nicht
das Recht, die Kollegen aufzufordern, zu den Unternehmern
hinzugehen und für 40 Pfg. anzufangen. Es mußte vorher eine
Verſammlung aller ausgeſperrten Kollegen ſiattfinden, die
darüber zu beſchließen hatten. Was die Kollegen jahrelang ſich
mühevoll aufgebaut haben, hat Gauvorſitzender Jakob durchſeine Ragnahtne mit einem Male zerſtört. Die r
beſchloß, ſofort Beſchwerde über den Gau Vorſitzenden Jako
beim Ausſchuß und Haupt Vorſtand einzureichen.

Die Streikleitung.
Weißenfels. Der Königsberger Hochserrats-prozeß wird in der heute abend ſtattfindenden Verſammlung

des Sozialdemokretiſchen Bereins behandelt. Auf dieſe wichtige
Verſammlung ſei an dieſer Stelle nochmals hingewieſen.

Oberröblingen. Alſo doch! Die Halleſche Ztg. läßt ſich
von hier folgendes berichten: Selbſtmord. Donnerstag er-
ſchoß ſich der Rechnungsführer Friedemann Banersfeld in Unter-
röblingen in ſeiner Schlafſtube im Bette. Bauerfeld litt an
einer unheilbaren Krankheit. Worin die unheilbare Krankheit
beſtanden hat, haben wir ſchon am Freitag berichtet. An ſolchen
unheilbaren Krankheiten leiden immer nur „beſſere Leute“, bei
Arbeitern ſchreibt man einfach: Der Lump hat geſtohlen.

Raßfitz. Vor dem Ertrinken bewahrt. Der noch
jugendliche Klee aus dem nahen Weſenitz war bei dem Durch
waten der Elſter in eine tiefe Stelle geraten und drohte unter-
ugehen. Herr Landwirt E. Baufeld hatte den Vorgang bemerkt,Wenn im letzten Augenblick von ſeinem Garten aus in den

Fluß und rettete das bereits bewußtloſe Kind. Die Wieder
lebungsverſuche waren vom beſten Erfolg gekrönt.

rer (Eig. Ber.) Der Korbmacherſtreik wurde
vergangene Woche von der Organiſation für beendet erklärt.
Von den 42 Ausſtändigen arbeiten 20 zu den ne un
die einer Lohnerhöhung von 8 bis 9 Proz. entſprechen. Die
übrigen Korbmacher haben auswärts Stellung genommen.

Bitterfeld. Soldatenſelbſtmord? Nach dem An-
eiger wurden Sonnabend vormittag in einem Strauche in der
Lähe der Leinebrücke an der Berliner Chauſſee (Stadt Ham-

burg) folgende Ausrüſtungsſtücke u. ſ. w. eines Halberſtädter
Kürafſiers gefunden: 1 Uniformrock (1. Schwadron), 1 Mütze,
1 Koppel und 1 Pallaſch. Daneben lag ein Brief folgenden
Jnhalts:

An Herrn Rittmeiſter von Groone.
Jch bitte hiermit höflichſt um Entſchuldigung, daß ich einen

ſo ſchweren Schritt getan habe; ich hatte mich am Montag
pünktlich abgemeldet und war auch zur Zeit auf der Bahn,
war aber eingeſchlafen und hatte den Zug verpaßt, und aus
Furcht habe ich es getan. Beſten Gruß an meine Kame-

raden. Kür. Stöbe.“Es iſt leider ſehr wahrſcheinlich, daß ſich der Unglückliche er
tränkt hat, obwohl bis jetzt die Leiche nicht aufgefunden wurde.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Auf dem Ottoſchachte verunglückte der Bergmann Paul

Hohmann aus Wettelrode dadurch, daß ein zu früh losgehender
Schuß ihn an beiden Augen verletzte Der bei Wölkau
dieſer Tage aus der Saale gezogene Ertrunkene iſt der 78jähr.
Moritz Böhland aus Keuſchberg. In Egeln iſt die Leiche
des Bureaugehilfen Kunze im Aebtenholze nach der Blecken-
dorfer Seite in verweſtem Zuſtande gefunden. Das Fleiſch iſt
vom Geſicht ſchon abgefreſſen. Nur die bei K. gefundenen
Karten, ſowie ſonſtige Papiere laſſen die Jdentität feſtſtellen.
Wie der Tod herbeigeführt iſt, ſteht zurzeit noch nicht feſt.
Jn Kroſſen kam der Mübtlergeſelle Arno Moſchwitz dem
Mühlengetriebe zu nahe er wurde von dieſem erfaßt und zer-
malmt. Der junge Mann mar allein in der Mühle. Die
Dividende der Annaburger Steingut- Aktiengeſellſchaft wird
mindeſtens 7 Prozent gegen 4 Prozent im Vorjahre botragen.

Jn der Dynamitfabrik bei Reinsdorf verunglückte am
Donnerstag der Kutſcher Schüßler aus Teuchel dadurch, daß
er während des Fahrens auf dem Fabrikhofe von dem Wagen,
von welchem ſich der vordere Schuy gelöſt hatte, herabſtürzte
und überfahren wurde. In Naumburg wurde der Sohn
des Weinhändlers Schlag durch einen Kieſel derartig am
Auge verletzt, daß dasſelbe ausgenommen werden muß.

Aus dem Reiche.
Leipzig. Kein Verbandskaſſierer. Vor vier-

zehn Tagen wurde polizellich geheinmisvoll gemeldet, daß der
Kaſſierer eines auswärligen, hier domizilierenden Verbandes
wegen Unterſchlagungen in Höhe von 7000 Mk. verhaftet wor-
den ſei. Jn viele Verbandskreiſe iſt dadurch ſtarke Beunruhi-
ung geiragen worden. Wir können jetzt mitteilen, daß es

ich um den Buchdruckereifaktor Radünzel handelt, der als
Vorſe er und Kaſſierer von zwei Privatkrankenka ſ
ſen ünterſchleife begangen hat. R. iſt Hausbeſitzer und die

geſchädigten Kaſſen hoffen auf Erſahz.
Hamburg. Die verbrannte Mettwur ſt. Als Ge-

ſchenke brachte eine hieſige Dame aus Kopenhagen eiLiker und eine Mettwurſt mit. An der Shſteſe dw
dieſe „Fremdkörper“ entdeckt. Zunächſt mußte die Flaſche
Likör mit 2.80 Mk. verzollt werden. Das Anerbieten der
Dame, ſie den Beamten zu ſchen'en, wurde von dieſen höf-
lichſt abgelehnt. Eine große Erörterung entſtand über die
Wurſt, denn ſie durſte ihres däniſchen Urſprungs wegen
überhaupt nicht eingeführt werden. Da dieDame ſich zu einer Rükſendung nicht entſchließen konnte, ſo

iten ei an, und im Beiſein allerwurde die Durſt feierlich verbrannt Zu ſolchem
Blödſinn führt die agrariſche Zollgeſetzgesung.

Vermiſchtes.
Jmmer noch Brände. Heute liegen folgende Mittel

lungen vor:
Neuſtadt a. O. Ein großes Schad rein Wohnhaus und vier Scheunen mit ſämtlichen Borräten.

Auch Vien iſt mitverbrannt. Trier. Sieben unſer wur
in Bremm an der Moſel eingeaſchert inger-Bei Trechtingshauſen, an dem Rande des Binger

emſtand ein Waldbrand, der großen Schaden
Ein großes Schadenſeuer,

elegenen

den
vrüſck.
Stadtwaldes,
anrichtete. Ahaus i W
ches in dem an der hollandiſchen Grenze
Ottensſtein in einem zur Konkursmaſſe der Pferde Handlung
Terbrat gehörenden Nebenhauſe ausvrach, äſcherte 14 Wohn
häuſer, darunter das katholiſche Paſtorat, ſowie viele Neben
gebaude ein. Vor einigen Tagen erſt waren an einer ande
ren Stelle des Dorfes 4 Wohn und Nebenhäuſer ingeaſ e
Die Aufregung unter der Bevölkerung iſt a man
Brandſtiſtung vermutet. Ratibor,. Der Brandſchaden in
Raſtvorhammer beziffert fich nach vorläufiger h auf
nahezu 500 000 Mark. In dem unterelſäſſiſchen Düp
pigheim wurden durch eine große Feuersbrunſt 9 Wohn
häuſer und viele Nebengebäude zerſtört. Der
Feuersbrunſt, welche, wie kurz gemeldet, das lippiſche Dorf
Sch langen am Donnerstag nachmittag heimgeſucht hat,
iſt der beſſere und bedeutendere Teil des Ortes zum Opfer
gefallen. Sehr viel Vieh iſt in den Flammen umgekommen.

eider ſind ſehr viele der Abgebrannten gar nicht oder nur
zu geringem Teile verſichert, ſie ſind alſo an den Bettelſtab
gebracht, wenn die Wohltätigkeit nicht eingreift. Der Schaden
wird auf eine halbe Million geſchätzt. Aus Ungarn
werden neue zahlreiche Brände gemeldet. Nach Berichten aus
Komorn ſind von der Gemeinde Mad ar zwei Drittel nieder
gebrannt. 260 Wohnhäuſer, etwa 400 Wirtſchaftsgebäude und
roße Vorräte von Getreide wurden vernichtet. Drei Pe

ind umgekommen. Jn der Ortſchaft Gut a find 8000 Meter-
zentner Getreide verbrannt. Jn der Ortſchaft Straza iſt
abermals Feuer ausgebrochen. Zwei Menſchen ſind u
kommen. Aus Eperies (Saroſer Komitat) werden zahl
reiche Waldbrände gemeldet. Die meiſten Brunnen ſind ver
ſiegt. Die Ortſchaft Lopalu ſteht in Flammen, ebenſo ſeit
drei Tagen E ſe g im Poganovcier Revier.

z»5etie Jasristen.
London, 22. Auguſt. Alle Berichte vom Kriegsſchauplatze

ſind voll der entſetzlichen Wirkungen des Bombardements der
Japaner auf Port Arthur, das gleichzeitig zu und zu
Lande erfolgt es hat in der Kriegsgeſchichte nicht ſeinesgleichen.
Man erwartet nach dem vorgeſtrigen Jnfanteriefturm in den
nächſten Ta den Fall der Feſtung. Ein neuer Verſuch
aus dem Hafen zu entkommen, ſcheiterte; einige Schiffe ſtehen
in Flammen.

Wladiwoſtock, 22. Auguſt. General Skrydloff iſt zurück
berufen worden. Falls Liaujang fallen ſollte, ſoll das Haupt
quartier nach Charbin verlegt werden.

Tokio, 22. Auguſt. Ein amtliches Telegramm teilt mit,
daß der ruſſiſche Kreuzer Nowik, der ſich auf der nach
Wladiwoſtok befand, bei Korſakoff auf der Halbinſ t
geſtern zum Sinken gebracht worden iſt.

Petersburg, 22. Auguft. Geſtern morgen erſchien vor
Port Arthur abermals ein japaniſcher Parlamentär, welcher
die Ruſſen zur Uebergabe aufforderte. Er erijielt aber einen
ablehnenden Beſcheid.

Shanghai, 22. Auguſt. Die ruſſiſchen Kreuzer n noch
immer nicht den Hafen verlaſſen. Alle fremden Konſule traten
zu einer Konferenz zuſammen um die Anordnungen des

Präfekten gegenüber den ruſſiſchen Kriegsſchiffe
ur uführen.
Shanghai, 22. Auguſt. Ein blutiger Streit hat geſternzwiſchen Rugen und Franzoſen einerſeits und Japanern ande

reits ſtattgefunden. Es gab eine Anzahl Tote und Ver
wundete.

Petersburg, 22. uſt. Der Polizeichef von Karſt,
Groſiow, wurde, als er auf der Promenade befand, durch
Revolverſchüſſe Der Täter iſt entkommen.

Petersburg, 22. Auguſt. Admiral Bezobrazzow liegt in
Wladiwoſtok in den letzten Zügen.

Berlin, 22. Auguſt. Der Mörder Plehwes iſt nach den
Berliner Morgenblättern vor vier Tagen geſtorben. Seine
Perſönlichkeit iſt als Sohn eines Kaufmanns Sazonoff aus
Ufa nunmehr feſtgeſtelkt.

Berlin, 22. Auguſt. Jm geſtrigen Rennen um den Großen
Preis von Berlin auf der Friedenauer Radrennbahn gewann
im Fliegerrennen der Amerikaner Lawſon, im Steherrennen der
Münchener Robl.

Sriefkaſten der Redaktion.
G. Str. Warum nennen Sie uns nicht den Namen des

Vielſeitigen Vorher kann von Jhrer Einſendung kein Gebrauch

c Naturlich ſchR. O. J. G. Natür warz! Die Behauptung, auchPrager hätten bei der Sein kurze Zeit weiße Dantfore

irrig.M. in H. Wie viele Male muß Euch denn geſagt werdenBehauptungen ſind noch keine Beweiſe. Was S. geſagt
hat, ſteht erſt dann als Tatſache feſt, wenn er Bewetſe, er
bracht hat. r müßte man jede Schwätzerei für bare Münze
nehmen. Kann S. den Beweis nicht erbringen, ſo hat ſeine
Rederei keinen Wert. Wir müſſen uns doch ſtreng daran ge
wöhnen, an unſer eignes Tun und Laſſen den Maßſtab zu
legen, deſſen Einhaltung wir ſeitens unſerer Gegner verlangen.
Kann ein bürgerliches Gericht einem Angeklagten nicht voll
ſtändig beweiſen, daß er ſchuldig iſt, ſo fordern wir die Frei-
ſprechung des Beſchuldigten. Genau ſo müſſen wir ſelbſt ver
fahren auch wenn es ſich um einen politiſchen Gegner handelt.
Die Neigung, Schwätzereien für Beweiſe zu nehmen, hat der
Arbeiterbewegung ſchon Schaden genug gebracht. Es iſt nicht
u früh, wenn mit dieſerrochen wird. ſer Betätigung geiſtiger Unreife ge

r

Standesamtliche Nachrichten.
Halle Nord, Burgſtraße 38), 20. Auguft.

Aufgeboten Aufſeher Kaiſer und Anng Detjen (Bröditz und
Roſeuſtr. 3). Heizer Dauter und Marie Detjen (Frieſenſtr. 14
und Roſenfſtr. 3). Arbeiter Friedel und Luiſe Bock (Petersberg
ſtraße 2 und Möztzlicherſtr. 8).

Eheſchließungen: Beamte Ebeling und Maria Friedrich
r. 70). Former Frönicke(Zinksgartenſtr. 9 u. Ludwig Wucher

und Martha Maye (Petersbergſtr. 46 und Saalwerderſtr. D.
Tiſchler Schneemann und Anna Patzak (Kl. Ulrichſtr. 18 a und
Trothaerſtr. 18). Ingenieur Schmidt und Frida Kohlmann
(Breslau und Sophienſtr. 20). Arbeiter Schumann und Marie
Hunre (Feldſtr. 2). Pfefferküchler Schlaf und Anna
Ludwig Wuchererſtr. 58). Schloſſer Schimpf und Martha
Müller geb. Grätz (Böckſtr. 13). Maler Metz und Roſa Raben-

Wettinerſtr. 222. Wagenführeraldt (Gr. Brauhausſtr. 31 und
Richter und Frida Felaner (Gr. Steinſtr. 35 und Heinrichſtr. M.
vehrer Poericke S et V Bwillinge (Cröllwiterſter. 7).

Geſtorben: Bahnwärters r Ehefrau aus Da
S., 5Aufſeher Unger, 39 J.Sohn 5 More Defſaneci 97 tor 20d). Maurers Leißring

Geboren: Geſchirrführer

(Digkoniſſenhaus). ormers L Mon. (Talſtr.

Berantwortlicher Redalteur Adolf Thiele in Halle.
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